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Die Sonderwerbeaktion 2013 war ein großer Erfolg. Viele aktive
Metallerinnen und Metaller haben sich daran beteiligt. Dafür be-
danken wir uns. Unter allen Werberinnen und Werbern wurden
nun die E-Bikes verlost.

Die E-Bike- Gewinner sind:
Katina Apostolakis, VS Nürnberg,
Claudia Diesner, VS Wolfsburg,
Heidrun Raab, VS Erlangen,
Harald Strieder, VS Remscheid-Solingen,
Sean Horton, VS Singen,
Dieter Salewski, VS Magdeburg-Schönebeck,
Olaf Riebe, VS Region Hamburg,
Sascha Hahn, VS Zwickau,
Lisa-Marie Minasch, VS Halberstadt

Eure IG Metall vor Ort wird sich in Kürze mit Euch in Verbindung
setzen, um Euch Euren Gewinn zu übergeben.

metallzeitung hat eine Auszeichnung be-
kommen: Für die Titelseite und die Titelstory
derMärzausgabe im vergangenen Jahr
(siehe Foto links) hat sie den »Award of Ex-
cellence«, den Preis für eine außergewöhnli-
che Leistung, verliehen bekommen. Verge-
ben wird er von einer Jury, die zum vierten
Mal den Internationalen Preis für Kunden-,
Mitarbeiter- undMitgliederzeitungen ver-
gibt. Fast 400 Publikationen haben sich be-
worben. Die Konkurrenz: weltbekannte
Werbeagenturen. Die Redaktion der metall-
zeitung gestaltet das Layout übrigens selbst. Ka
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Titelthema
Neue Führungsspitze
Auf ihrem 6. Außerordentlichen Gewerkschaftstag wählten die
Delegierten der IG Metall eine neue Führungsspitze und be-
schlossen die »Frankfurter Erklärung«. Auf den Seiten 18 bis 21 »

Aktuell
Koalition. Metaller Armin Schild, der an den Verhandlungen betei-
ligt war, sagt: »Die Gewerkschaften hatten noch nie so viel Einfluss
auf die Politik. Jetzt müssen sie ihre Stärke nutzen, damit aus den
Vereinbarungen gute Gesetze werden.« Auf den Seiten 8 bis 9 »

Arbeit
Gesundheitsschutz. Die Belastungen in der Textilindustrie sind
extrem hoch. In der Spinnerei im oberfränkischen Hof hat der
Betriebsrat nun viele Verbesserungen durchgesetzt. Auf Seite 14 »
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metallzeitung erscheint monatlich. Für
Mitglieder der IG Metall ist der Bezug im
Beitrag enthalten. Das Papier, auf dem
metallzeitung gedruckt wird, besteht zu
70 Prozent aus Altpapier und zu 30
Prozent aus FSC- und PEFC-zertifiziertem
Holz, das aus nachhaltiger Waldbewirt-
schaftung in Süddeutschland und
in der Schweiz stammt.

Unser Angebot für sehbehinderte und
blinde Mitglieder:
metallzeitung gibt es auch als Word-
oder als PDF-Datei. Bestellung an:
metallzeitung@igmetall.de.
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licheRichterin, dass sie keinePro-
blememit ihrem Arbeitgeber hat.
Leider ist das nicht überall so. Ich
arbeite seit mehr als 38 Jahren im
Dreischichtbetrieb bei einem
Kupferproduzenten im Mansfel-
der Land. Seit zehn Jahren bin ich
ehrenamtlich als Schöffe tätig.Die
Freistellung vonderArbeit erfolgt
nur zähneknirschend. Oft habe

Risikozuschlag muss her
metallzeitung 11/2013,

Titel: Das Auto von heute
»Leiharbeit ist angeblich dazu da,
Konjunkturschwankungenauszu-
gleichen. Das heißt: Das unter-
nehmerische Risiko wird von den
Leiharbeitern getragen. Bisher
sind die hohen Managergehälter
mit der Verantwortung für den
Erfolg begründet worden. Das ist
hinfällig, wenn Leiharbeiter Fehl-
planungen ausbaden müssen, in-
dem sie freigestellt und zu Hartz-
IV-Empfängernwerden.Was eine
Sauerei ist. Die Tarife für Leihar-
beiter müssen deutlich steigen.
Hier darf nicht mehr ›Gleicher
Lohn für gleicheArbeit‹ gelten. Es
muss heißen: Risikozuschlag zum
Tariflohn!«
Wolfgang Harr

Steine im Weg
metallzeitung 12/2013,

Porträt: Im Namen des Volkes
»Es freut mich für die ehrenamt-

GEWINNER SONDERWERBEAKTION UND RÄTSEL

LESERBRIEFE

August-Rätselgewinner (Lösungswort: Gute Arbeit)
1. Preis: Harald Diemert, Radolfzell,
2. Preis: Barbara Hauck, Köln,
3. Preis: Claudia Lohr-Werner, Thalheim

AUSZEICHNUNG FÜR METALLZEITUNG

Redaktionsschluss dieser Ausgabe: 19. Dezember 2013

http://www.igmetall.de/metallzeitung
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Editorial

FRAGE UND ANTWORT

Deutschland war. Das ›Patriar-
chentum‹, also diese ›Heimchen-
politik‹, hat den Mann sechs Le-
bensjahre gekostet.«
Ulf Schlumbohm, Lübbow

Kernfusion fördern
metallzeitung 12/2013,

Vorrang für Erneuerbare
»Ihr solltet die Kernfusionsfor-
schung fördern.OhneKernfusion
würde die Sonne nicht funktio-
nieren undwäre auf der Erde kein
Leben entstanden. Kernfusions-
reaktoren sind viel besser als
Kernspaltungsreaktoren, Brenn-
stoff fast unbegrenzt vorhanden
und vor allem sicher. Nur einMix
aus allen technisch möglichen
AnlagenzurEnergiebereitstellung
führt zum Erfolg. Mal ein wenig
tiefer in die Zukunft derMensch-
heit, der Erde und unserer Sonne
schauen. Vielleicht begreift Ihr
dann, dass es ohne Kernenergie
nichts werden kann.«
Peter Krisch, Berlin

Oft lese ich in der metallzeitung über tolle Erfolge, die
die IG Metall für die Beschäftigten in Betrieben erreicht
hat. Die Bilder zu den Artikeln zeigen nicht immer die
Arbeitsplätze, um die es geht. Woran liegt das?
Frank H., per E-Mail

ich freie Tage geopfert. 2012 wur-
den mir zwei Gerichtstage vom
Lohn abgezogen. Nachdem ich
die Lohnbuchhalterin auf das Ge-
setz für Richter und ehrenamtli-
cheRichter hingewiesenhatte, lief
es dann.Beim letztenGerichtster-
min wieder das gleiche Spiel.«
Roland Ehrholdt, Lutherstadt

Eisleben

Die Mischung macht’s
metallzeitung 12/2013,

Interview zur Frauenquote
»Nie lese ich vonder Einführung
einer Männerquote in den von
Frauen völlig dominiertenBerei-
chen wie Kindergarten und
Grundschule. SowürdendieKin-
der lernen, dass es nicht nurweib-
liche, sondern auch männliche
Leitbilder gibt. Die Mischung
macht’s. Die Emanzipation der
Frau ist übrigens erst erreicht,
wenn die Lebenserwartung von
Frau und Mann sich wieder
gleicht, wie es bis 1920 in

Antwort der Redaktion:
Mit ihrer engagierten Arbeit haben Kolleginnen und Kollegen in
den Betrieben gemeinsam mit der IG Metall schon viel erreicht.
Sie haben Arbeitsplätze gerettet und Arbeitsbedingungen ver-
bessert. Oft erhöht sich damit auch die Arbeitszufriedenheit
der Beschäftigten. Viel Arbeit stecken Metallerinnen und
Metaller häufig in Veränderungen, die die Gesundheit der
Beschäftigten schonen.

Viele Unternehmen erlauben uns aber nicht, im Betrieb zu
fotografieren. So können wir leider nicht im Bild zeigen, was
die Kolleginnen und Kollegen an ihrem Arbeitsplatz erreicht
oder welche Ideen sie verwirklicht haben.

Da bleibt dann nur das Gruppenfoto mit den engagierten
Metallerinnen und Metallern vor dem Betrieb, wie auch in die-
ser Ausgabe auf Seite 14 bei der Spinnerei Neuhof.

Die Große Koalition steht. Die
Mehrheit der SPD-Mitglieder
hat den Koalitionsvertrag gebil-
ligt. Das ist gut so.DennderVer-
trag ist ein Schritt in die richtige
Richtung. Ein erster Schritt für
eine neue Ordnung auf dem
Arbeitsmarkt. Der Mindestlohn
von 8,50 Euro, die Erleichterung
der Allgemeinverbindlichkeit
von Tarifverträgen und die Ver-
besserungen bei der Rente sind
für mich wichtige Punkte nach
vier Jahren Stillstand einer
schwarz-gelben Koalition.

Versprechen halten. In den
nächsten Monaten wird sich
zeigen, obdieGroßeKoalition zu
dem steht, was sie versprochen
hat.Undeswird sichzeigen,obes
der Bundesregierung gelingt,
weitere Missstände zu beheben.

DieGefahr für die jungeGe-
neration sehe ich zurzeit darin,
dasswir ihr eine völlig verkorkste
Infrastruktur und Industrie hin-
terlassen. Industrie und Infra-
struktur sind der Garant für gute
Arbeitsplätze der Zukunft. Des-
halb brauchen wir mehr Investi-
tionen und mehr Geld für For-
schung und Entwicklung. So
sehen es die Regierungsparteien,
so steht es im Koalitionsvertrag.
Die Investitionen sollen steigen
und zukünftig über dem Durch-
schnitt derOECD-Länder liegen.

Investitionen sind nicht al-
lein Aufgabe des Staates. Hier
müssen auch Unternehmen Ver-
antwortung übernehmen. Der
Staat muss ihnen den Rahmen
schaffen. Etwa bei der Energie-

wende. Der Investitionsstau, den
die alte Bundesregierung verur-
sacht hat, gefährdet rund 200000
Jobs, sagen unsere Betriebsräte.
Natürlich dürfen die Strompreise
nicht weiter steigen. Das ist aus
industriellerSichteineverheeren-
de Situation. Auch die Verbrau-
cher stoßen an ihre Belastungs-
grenzen. Der Staat könnte aber –
wenn er die Stromsteuer senkt –
leicht für Entlastung sorgen.

Der Koalitionsvertrag ist ein
ersterSchritt.Weiteremüssen fol-
gen. BeiWerkverträgenmuss die
Regierung nachlegen: Hier brau-
chen Betriebsräte mehr Mitbe-
stimmungsrechte. Auch bei der
Bildungwird zuwenig investiert.

Politik kontrollieren. Es gibt
viele gute Lösungen, die eine Po-
litik für die Menschen auszeich-
net. Die IG Metall wird in den
nächsten Jahren Druck machen
für eine gute Politik und die Re-
gierung daran messen, ob die
GroßeKoalitionhält,was sie ver-
sprochen hat.

Detlef Wetzel, Erster Vorsitzender
der IG Metall

Der Koalitionsvertrag ist ein Schritt in

die richtige Richtung. Die IG Metall

wird alles dafür tun, dass es nicht bei

dem ersten Schritt bleibt.

Gut gedacht ist noch
nicht gut gemacht
POLITIK
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Aktuell

BILD DES MONATS

Kampf gegen
Apartheid
Nelson Mandela war das Symbol
fürdenFreiheitskampf inSüdafri-
ka. Anlässlich seines Todes erin-
nerten viele Berichte an die jahr-
zehntelange Unterdrückung der
nicht weißen Bevölkerung. Die
damalsgeltendenSicherheits-und
Notstandsgesetzeverhinderten je-
de Gewerkschaftsarbeit. Die Re-
gierung verhaftete Beschäftigte,
die sich für ihreRechte einsetzten,
oft ohneGrund und ohne ordent-
liche Gerichtsverfahren.

Die IG Metall übte in den
70er- und 80er-Jahren Druck auf
deutsche Unternehmen aus, die
Rechte nicht weißer Beschäftigter
anzuerkennen. Den ersten Erfolg
erzielte sie bei Volkswagen. Der
Autokonzern war 1977 das erste
Unternehmen, das eine Gewerk-
schaftendernichtweißenSüdafri-
kaner anerkannte. Später schaffte
die IGMetallmit dem14-Punkte-
Programm Mindeststandards für
Arbeitsbedingungen in südafrika-
nischenStandortendeutscherUn-
ternehmen. Als erstes unterzeich-
nete BMW. Darin sicherten die
Unternehmen unter anderem zu,
Streikende nicht zu entlassen.

Debatte. In der IG Metall gab es
damals Debatten, Hersteller zum
Boykott undAbzug aufzufordern.
Mit dem 14-Punkte-Programm
verpflichtete sie dort verbliebene
Unternehmen, sich an Mindest-
standards zu halten. Für die Be-
schäftigten blieben die Jobs und
die Lage am Arbeitsplatz verbes-
serte sich. Mit der südafrikani-
schenMetallgewerkschaftNumsa
arbeiten Metaller noch heute zu-
sammen. Wenn deutsche Auto-
hersteller inSüdafrikaeinSchicht-
system einführen, tauschen
deutsche und südafrikanische
Kollegen Erfahrungen aus.

Fabienne.Melzer@igmetall.de Endmontage VW-Käfer 1961 in Südafrika. VW erkannte 1977 als erstes Unternehmen nicht weiße Gewerkschaften an.
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ZAHLEN UND FAKTEN

So viel Prozent aller
Pendler fahren regel-

mäßig mit demAuto zur Ar-
beit. Für 51 Prozent ist derWeg
zwischenWohnung und Firma
über zehn Kilometer weit.

Autos der Oberklas-
se zu fahren ist teuer.

Nicht nur, dass die Spritpreise
laut Autoclub Europa (ACE) in
den vergangenen sechs Jahren
um fast 30 Prozent geklettert
sind. Bei den Premiummarken
stieg auch der Verbrauch: um
0,1 auf 10,2 Liter pro Kilometer.

So viel Prozent der
Beschäftigten sehen

technischen Fortschritt eher po-
sitiv. 43 Prozent sagen aber auch,
dass er sie zwingt sich weiterzu-
bilden. 88 Prozent sehen dabei
ihre Arbeitgeber in der Pflicht.

Weil die Renten nur we-
nig angepasst wurden,

ist die Kaufkraft der westdeut-
schen Rentner seit 2004 um fast
zwölf Prozent gesunken, die der
ostdeutschen um acht Prozent.

Die Länder der Europä-
ischen Union haben die

Atom- und fossile Energie 2011
mit 61Milliarden Euro subven-
tioniert, davon die atomare mit
35Milliarden. Erneuerbare
Energie wurde nur mit 30Milli-
arden Euro unterstützt.

Vorstände deutscher
Topkonzerne haben

2011 nach einer neuen Studie
im Schnitt 53 Mal so viel ver-
dient wie ihre Beschäftigten.

Mit den Überschüssen
in den Sozialversiche-

rungen ist es bald vorbei. Ex-
perten erwarten, dass sie schon
dieses Jahr 4,4 Milliarden Euro
mehr ausgeben als einnehmen.

66

10,2

64

12

61

53

4,4

Als die Beschäftigten bei Amazon imNovember die Arbeit nieder-
legten, fragte Dave Clark, Manager des Onlinehändlers: »Warum
sollen wir uns von jemandem zur Zusammenarbeit erpressen las-
sen, der damit droht, dasWeihnachtsfest für Kinder zu ruinieren?«
Nur zum Mitschreiben: Wenn die Beschäftigten bei Amazon für
vernünftige Arbeitsbedingungen streiken, fällt Weihnachten bei
Müllers, Meiers und Schmitz ins Wasser? Ohne Amazon keine
glänzenden Kinderaugen unter grünen Tannen-
spitzen, kein Leise-rieselt- der-Schnee? Die Heili-
gen Drei Könige mit leeren Händen vor der Krippe?
So schlimm kann es nie und nimmer kommen. Wir
wissen: Die Geschichte
ging schon vor 2000
Jahren anders aus –
ohneDave Clark.

Der Amazon-Manager
des Weihnachtsfests

PFLAUME DES MONATS
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Dave Clark, Vice
President Global
Operations bei
Amazon

Politik muss es regeln
URTEIL ZU
LEIHARBEIT

Auch bei dauerhaftem Einsatz eines
Leihbeschäftigten entsteht daraus kein
Arbeitsverhältnis zum Entleiher. Das
entschied das Bundesarbeitsgericht.

Ein IT-Sachbearbeiter inLeihar-
beit hatte auf eine feste Stelle ge-
klagt, da er seit 2008 ausschließ-
lich in Einrichtungen eines
Krankenhausbetreibersgearbei-
tet hatte. Das Bundesarbeitsge-
richt (BAG) in Erfurt wies die
Klage des Mannes jedoch ab.

Der Erste Vorsitzende der
IG Metall, Detlef Wetzel, kriti-
sierte die Entscheidung. »Es ist
enttäuschend, dass das Bundes-
arbeitsgericht die Chance ver-
passt hat, hier richtungsweisend
zu entscheiden, und sich ohne
Not in seinenMöglichkeitenbe-
schränkt hat.« Das BAG spiele
stattdessen den Ball an den Ge-
setzgeber zurück.Wetzel forder-
te die Politik auf, Klarheit zu
schaffen. »Das Urteil zeigt, dass
der Gesetzgeber endlich eine
maximale Einsatzdauer für

Leihbeschäftigte festlegenmuss.
Regelungen im Gesetz, deren
Nichtbeachtung folgenlosbleibt,
sind wertlos.«

Es bleibt schwammig. Seit
der ReformdesArbeitnehmer-
überlassungsgesetzes ist es
nicht zulässig, Arbeitsplätze im
Entleihbetrieb dauerhaft mit
Leiharbeitern zu besetzen.Was
das genau bedeutet, da schei-
den sich die Geister.Weder der
Gesetzgeber noch das BAGha-
ben festgelegt, wann die Gren-
ze zu einem dauerhaften Ein-
satz überschritten ist. »Solange
sich niemand zuständig fühlt,
sind die Beschäftigten die Leid-
tragenden«, sagte Wetzel. Das
müsse die neue Bundesregie-
rung dringend korrigieren.

Antonela.Pelivan@igmetall.de
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»Wir dachten schon, das war᾽s«,
sagt Volker Ebert, ehemaliger Be-
triebsratsvorsitzender der Firma
Feuerhand – einem Hersteller von
Petroleumlampen aus Nord-
deutschland, der Ende 2012 pleite-
ging. »Aber jetzt gibt es vielleicht
doch noch Hoffnung auf ein Stück
Gerechtigkeit.«Es istMitteDezem-
ber und gerade hat Ebert dieNach-
richt erreicht, dass sein ehemaliger
Arbeitgeber vielleicht doch noch
Abfindungen zahlen muss. Denn:
Kurz vor Weihnachten hat der In-
solvenzverwalter seinem ehemali-
genChef eine entsprechendeZusa-
ge abgerungen. Geld, mit dem ein
Jahr nach der Pleite niemandmehr
gerechnet hat.

Skandalös. Der Fall »Feuerhand«
scheint zunächst ein klassischer
Insolvenzfall zu sein. Ein Unter-
nehmengehtpleite, dieEigentümer
bringen das Betriebsvermögen
über ein undurchsichtiges Un-
ternehmenskonstrukt in Si-
cherheit, für Abfindungen ist
kein Geld mehr da. Dass kurze
Zeit späterdasselbeProduktvon
einem anderen Unternehmen,
das denselben Leuten gehört,
weiter produziert wird, ist zwar
skandalös,dochdieSchlagzeilen
bleibenaus–esging ja»nur«um
40 Beschäftigte.

Für Kai Trulsson, den Er-
sten Bevollmächtigten der IG
Metall Unterelbe, ist die Ge-
schichte »exemplarisch«. »Sie
zeigt,wie skrupelloseFirmeneigner
juristische Grauzonen ausnutzen,
um bei Insolvenzen Beschäftigte
und Sozialversicherungen zu über-
vorteilen«, sagt Trulsson. »Vor al-
lem aber zeigt sie, dassman sich er-
folgreich dagegen wehren kann.«

Bis vor einem Jahr bauten
die 40 Beschäftigten des Unter-

ler und sein Vater – zuvor »in
Sicherheit« gebracht. Ein neuer
Investor fand sich nicht, alle Be-
schäftigten wurden entlassen. Für
einen Sozialplan war kein Geld
mehr da.

SchondieVorgeschichte zeig-
te die Skrupellosigkeit der Eigen-
tümer. Nachdem das Unterneh-
men 2011/2012 Absatzeinbrüche
hinnehmenmusste, forderteMül-
ler junior von den Beschäftigten,
dauerhaft auf 30 Prozent ihres
Lohns zu verzichten. Für Trulsson
war das »völlig indiskutabel«.

Daraufhin meldete Müller Insol-
venz an. »Plötzlich klebten auf den
Maschinen Zettel: ›Eigentum der
Firma Müller & Co.‹«, erinnert
sich Betriebsrat Ebert. Grundstü-
cke und Maschinen, so stellte der
Insolvenzverwalter fest, befanden
sich längst im Besitz anderer Fir-
men. Ende August, nur wenige
Wochen vor dem Insolvenzantrag,
kamMüller & Co. auch in den Be-
sitz der Marke Feuerhand – ohne
Gegenleistung.

Damit war praktisch das ge-
samte Betriebsvermögen auf Fir-
men verteilt, die sich alle imBesitz
der Müllers befanden. Insolvenz-
verwalter Klaus Pannen fand all
das damals »merkwürdig« – Kon-
sequenzen zog er daraus aber
nicht. Die Sache schien erledigt.

Hartnäckig. Doch die IG Metall
und metallzeitung stellten eigene
Recherchen an. Heraus kam, dass
die Feuerhand-Laternen weiter
produziert werden. Allerdings
nicht mehr von tariflich bezahlten
Beschäftigten, sondern in einer
Diakonie-Werkstatt imbenachbar-
ten Hohenwestedt. 29 Menschen
mit Behinderungen, bestätigte eine
Sprecherin des kirchlichen Vereins
aufAnfragedermetallzeitung, »set-
zenLampenzusammen,montieren
und verpacken sie«. Über die Um-
stände der Insolvenz war die Dia-
konie offensichtlich unterrichtet.

Die Hohenwestedter Werk-
statt pflegt seit Jahren Geschäfts-
beziehungen mit den Müllers.
Schon länger wurde hier ein Teil
der Laternenproduktion pulverbe-
schichtet. Als neuer Auftraggeber
fungiert jetzt eineA.P.Montageser-
vice. Das Unternehmen wurde im
Mai 2013 – also nach der Insol-
venz – im Handelsregister beim
Amtsgericht Pinneberg eingetra-

INSOLVENZ Die Unternehmenspleite war dubios, doch für den Insolvenzverwalter schien die
Sache erledigt. metallzeitung ließ nicht locker und stellte eigene Recherchen an.
Jetzt gibt es Hoffnung für die 40 ehemaligen Beschäftigten des Petroleumlampen-
herstellers Feuerhand. Von Jörn Boewe und Johannes Schulten

Genau hingeschaut

Die Petroleum-
lampen des
Herstellers
Feuerhand: ein
treuer Begleiter
beim Zelten.

nehmens in Hohenlockstedt bei
Itzehoe noch Petroleumlampen.
37 Einzelteile in Handarbeit ver-
schraubt, bekannt für Qualität und
Lebensdauer. Eine Traditionsmar-
ke »Made in Germany« seit 1902.
Hunderttausende exportierte Feu-
erhand jährlich vor allem nach
Afrika und in den Nahen Osten.

ImOktober 2012 hatte Feuer-
hand Insolvenz angemeldet. Be-
triebsvermögen war nicht mehr
vorhanden – alles, wasWert hatte,
hatten die Eigentümer – Ge-
schäftsführer Marc-Michael Mül-

6 | metallzeitung 1 | 2014
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Aktuell

gen. Geschäftsführerin ist eine
ehemaligeProkuristinderFeu-
erhand.

Ehemalige Beschäftigte
vonFeuerhand fandenHinwei-
se, dass die Vorproduktion der
Stanzteile auf dem alten Be-
triebsgelände fortgesetzt wird.
»In Abfallcontainern wurden
frische Blechabfälle entdeckt,
wie sie beim Stanzen anfallen«,
berichtet Ebert.

Erfolgreich. Konfrontiert mit
den Recherchen der metallzei-
tung kündigte Insolvenzver-
walter Pannen Mitte Novem-
ber eine erneute Prüfung des
Falls an.AnfangDezember teil-
te er mit, »Müller & Co.« habe
sich bereit erklärt, für dieMar-
kenübertragung zu zahlen. »Er
hat angekündigt, durch einen
Gutachter prüfen zu lassen,
wie viel die Marke wert ist«,
so Trulsson. Allerdings werde
die IG Metall genau hinschau-
en. »Wir werden nicht akzep-
tieren, dass Beschäftigte, die
jahrelangzumErfolgderFirma
beigetragen haben, jetztmit ei-
nem symbolischen Betrag ab-
gespeist werden.«

Keine Einzelfälle
Bei jeder Insolvenzer-
öffnung muss die Staats-
anwaltschaft routinemäßig
prüfen, ob eine Straftat
vorliegt. 2012 registrierte
das Bundeskriminalamt
11 518 Fälle von Insolvenz-
delikten – bei insgesamt
29 619 Unternehmens-
pleiten. Der Schaden wird
vom Bundeskriminalamt
auf 1,87 Milliarden Euro
geschätzt. Lässt sich nach-
weisen, dass zeitnah vor
einer Insolvenz Vermö-
genswerte ohne angemes-
sene Gegenleistungen an
Dritte übertragen wurden,
kann der Vermögens-
verwalter dies mit einer
Klage anfechten.

WISSEN

Leiharbeiter klagt und
bekommt 3700 Euro

RECHT NAH DRAN

Antonio Mazzotta erhält 3700
Euro Nachzahlung von seiner
Leihfirmanach einemVergleich
vor dem Bundesarbeitsgericht
(BAG).Dafür hatMazzotta zwei
Jahre lang prozessiert.

Die Leihfirma hatte den
Lackierer nach dem Tarifvertrag
der sogenannten Christlichen
Gewerkschaften (CGZP) ent-
lohnt. Den jedoch erklärte das
BAG Ende 2010 für unwirksam.
Mithilfe der IG Metall Bielefeld
legte Mazzotta Klage ein: Da der
CGZP-Tarif von Anfang an un-
gültig war, hat er Anspruch auf
»Equal Pay«, das heißt auf den
Lohn vergleichbarer fest Be-
schäftigter im Einsatzbetrieb.
Die Gewerkschaft holte Aus-
künfte von den verschiedenen
Betrieben ein, in denenMazzot-
ta eingesetzt war.Heraus kamei-
ne Differenz von 5000 Euro. Die
sollte die Leihfirma nachzahlen.

Zunächst lief es gar nicht
gut. Das Arbeitsgericht Bielefeld
und das Landesarbeitsgericht
Hamm wiesen Mazzottas Klage
ab. Zwar sei sein Anspruch auf
Equal Pay berechtigt. Doch ge-
mäß der Ausschlussfrist in sei-
nem Arbeitsvertrag hätte er die
AnsprüchebinnendreiMonaten

geltendmachenmüssen. Zudem
hätten bereits mehrere Gerichte
den CGZP-Tarif für nichtig er-
klärt. Das hätte Mazzotta wissen
müssenund früherklagensollen.

Intransparenter Vertrag. Da-
bei hatte er keine Ahnung, was
genau im Arbeitsvertrag stand.
»IchdurftedenVertragnichtmal
mit nach Hause nehmen, son-
dern musste direkt vor Ort un-
terschreiben«, erzähltMazzotta.
»Verstandenhabe ich ihnnicht.«

Genau hierauf stützten die
Anwälte beim Zentrum des
DGB-Rechtsschutzes in Kassel
ihre Revision beim BAG: Der
Arbeitsvertrag ist intransparent
formuliert – vor allem die Aus-
schlussfrist, die mit möglichen
»abweichenden Regelungen in
genannten Tarifverträgen« ver-
klausuliertwar.DaskanneinBe-
schäftigternichtmehrverstehen.
Das sah das BAG ähnlich und
schlug den Vergleich vor. Der
Vorteil für Mazzotta: Geld jetzt
statt weiterer Prozesse.

»Das hätte ich nicht mehr
für möglich gehalten«, freut sich
Mazzotta. »Es hat sich gelohnt,
dass ich durchgehalten habe.«

Dirk.Erb@igmetall.de

Bessere Aussichten für Leihbe-
schäftigte, die wie AntonioMaz-
zotta (siehe oben) nach dem
Tarif der Christlichen Gewerk-
schaft bezahlt wurden und den
Lohn vergleichbarer Stammbe-
schäftigter eingeklagthaben:Das
Bundesarbeitsgericht hat in den
letztenMonatenmehrereUrteile
pro Equal Pay gefällt.

Derzeit laufennoch rund 60
Verfahren. Juristen derGewerk-

schaften rechnen mit weiteren
Verbesserungen. Neue Klagen
machen zwarnur inAusnahmen
Sinn, daAnsprüche vordemAus
der Tarife der Christlichen Ge-
werkschaften 2010 verjährt sind.
Doch Leiharbeiter, die bereits
klagen, sollten sich nicht durch
Niederlagen am Arbeits- oder
Landesarbeitsgerichtbeirren las-
sen. Verfolgt Eure Klage weiter.
Fragt Eure IGMetall vor Ort.

Bessere Chancen auf Equal Pay

Mehr Lohn für Schlosser
82000 Beschäftigte im Schlos-
serhandwerk in Nordrhein-
Westfalen erhalten rückwir-
kend ab November 3,3
Prozent mehr Lohn, Auszubil-
dende 30 Euro proMonat. Ab
Dezember 2014 steigen die
Entgelte umweitere 2,5 Pro-
zent, für Azubis um 15 Euro.
Über weitere Themen, wie
Übernahme und Altersteilzeit,
wird noch verhandelt.

Ab diesem Januar bekom-
men rund 40000 Beschäftigte
im Metallbau und der Fein-
werktechnik in Baden-Würt-
temberg 2,5 Prozent mehr
(Azubis: fünf Prozent), plus 50
Euro Einmalzahlung für De-
zember 2013.

Im Schnitt über drei
2013 erreichten die Gewerk-
schaften für die meisten Bran-
chen Tarifabschlüsse von zwei
bis vier Prozent. Im Schnitt
stiegen die Entgelte über drei
Prozent, ermittelte dasWirt-
schafts- und Sozialwissen-
schaftliche Institut der Hans-
Böckler-Stiftung. In der
Metall- und Elektroindustrie
war das Plus mit 3,4 Prozent
überdurchschnittlich hoch.

tarifvertrag.de

KURZ & BÜNDIG

TOPREISEN–TOPPREISE

Willkommen
amMeer!

*3% Rabatt auf viele Reisen
für IG Metall-Mitglieder und
deren Mitreisende

• Im Komfort Sport &
Ferienhotel Baltic
auf Usedom

• Halbpensionmit
Tischgetränken

• Tägl. Eintritt in die
Bernsteintherme

8-tägige Reise

ab399,–
€ p.P./DZzzgl. Kurtaxe

statt
€ 501,–

Buchungscode: D17A08U Kennziffer: 55571

Lustaufmehr?Weitere tolleAngeboteunter

www.dgb-reisen.de/IGM
Ihr Reisetelefon: 0231– 95 85 555 (Ortstarif)
Tägl. 8:00 – 22:00Uhr Reiseveranstalter: DGB-ReisenGmbH · 44137Dortmund

3%Rabatt*
für Mitglieder

Anzeige

http://www.tarifvertrag.de
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INTERVIEW Die Gewerkschaften hatten noch nie so
einen großen Einfluss auf die Politik wie
jetzt beim Koalitionsvertrag. Das sagt
Armin Schild, der ihn mit verhandelt hat.
Jetzt müssten sie sich dafür ins Zeug
legen, dass er auch gut umgesetzt wird.

Wir hatten noc

Armin, da Du an den Verhand-
lungen beteiligt warst, erübrigt
sich wohl die Frage, ob Du mit
dem Ergebnis zufrieden bist?
Armin Schild: Tut sie nicht. Vieles
konnte nicht, manches nur teil-
weise vereinbart werden. Inso-
fern ist manche Kritik am
Koalitionsvertrag berechtigt.
Aber ich bewerte auch vieles po-
sitiv. Nach 15 Jahren Vorherr-
schaft der neoliberalen Ideologie
könnte dieser Koalitionsvertrag
ein historischer Markstein für
einen Kurswechsel sein.

Inwiefern?
Schild: Wir haben eine Umkehr
bei wichtigen Fragen der Arbeits-
markt- und Rentenpolitik verein-
bart. Zum Beispiel hat die SPD
einen eigenständigen Rentenzu-
gang für langjährig Versicherte
durchgesetzt: Nach 45 Beitrags-
jahren wird eine abschlagsfreie
Rente möglich. Das ist das fakti-
sche Ende der Rente 67 für viele
unserer Mitglieder. Dazu kom-
men Verbesserungen bei der Er-
werbsminderungsrente.

Und der Mindestlohn.
Schild: Der gesetzliche Mindest-
lohn ist ein historisches Ereignis,
das den ausufernden Niedrig-
lohnsektor endlichnachuntenbe-
grenzt. Die Erleichterung der
Allgemeinverbindlichkeit vonTa-
rifverträgen und Verbesserungen
beim Entsendegesetz hätten wir
ohne die Koalitionsverhandlun-
gen nie und nimmer erreicht. Das
alles wird nicht nur die Tarifauto-
nomie, sondern auchdieGewerk-
schaften stärken.Wichtig ist auch,
dass Union und SPD sich zu einer
aktivenWirtschaftspolitik beken-

nen.DasKapitel zur Energie- und
Industriepolitik entspricht in gro-
ßen Teilen den Forderungen der
Gewerkschaften.

Es gibt Kritiker, auch in den
Gewerkschaften, denen das al-
les nicht ausreicht.
Schild: Mich würde es wundern,
wenn ein Koalitionsvertrag, der
unter diesen Bedingungen ver-
handeltwerdenmusste, keineKri-
tik erfahren würde. Sie kommt
aber weniger von den Gewerk-
schaften,dafürbesonders lautund
aggressiv von Lobbyverbänden
und Wirtschaftsliberalen. Diese
Koalitionsvereinbarung nimmt
wichtige Reparaturen an der
Agenda 2010 und Rente 67 vor.
Das ist noch kein ausreichender
Kurswechsel. Aber der Kompass
zeigt in die richtige Richtung.

Und was kritisierst Du?
Schild: Wir konnten unsere steu-
erpolitische Forderung nicht
durchsetzen, dass Besserverdie-
nendemehr zur Finanzierung des
Gemeinwesens beitragenmüssen.
Außerdem fehlen Aussagen zur
Mitbestimmung, nicht nur bei
Werkverträgen.Drittens fehlt eine
Reform der sachgrundlosen Be-
fristung. Wir wollen sie abschaf-
fen. Denn sie wird missbraucht
und schadet den jungen Men-
schen, vondenenetwa jederZwei-
te keine unbefristete Stelle hat.

Für die Reparaturen gibt es
auch öffentliche Schelte. Zum
Beispiel, dass die »Wohltaten«
für Rentner die jungenGenera-
tionen belasten.
Schild: Die Menschen, die unser
Land aufgebaut haben, es mit ih-

Quelle: IG Metall, Betriebsrätebefragung 2013

DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Leih- und Werkvertragsarbeitnehmer machen in der Industrie
knapp 25 Prozent aus. Beschäftigtenstruktur am Beispiel der vier
Branchen Automobil, Luftfahrt, Stahl, Werften (Anteile in Prozent):

Von 4714 Entgeltgruppen in 41 Branchen der gesamten
deutschen Wirtschaft lagen in den vergangenen Jahren so
viel Prozent über 8,50 Euro:

Fast jeder Vierte kommt von außen

Tarifliche Niedriglöhne sind zurückgegangen

Stamm-
beschäftigte
(1328000)

Arbeitnehmer mit
Werkvertrag

(300000)

Leihbeschäftigte
(115000)

76,2

6,6

17,2

84

2010 2011 2012

87
89

Quelle: Beschäftigtenbefragung der IG Metall 2013

Wie Angestellte und andere Beschäftigte die Notwendigkeit
und die Möglichkeiten von Weiterbildung einschätzen
(Anteile in Prozent):

Weiterbildung nötig, aber zu wenig Zeit dafür

Für meine Arbeit
brauche ich sie… …aber der Arbeitsdruck

lässt keine Zeit dafür.

Trifft (eher) zu, sagen…

Angestellte

Akademiker

alle
Beschäftigten

84
45

46

47

86

70

Niedrige Entgelte gibt es vor allem im Osten oder da, wo seit mehreren Jahren keine
neuen Tarifabschlüsse erstritten werden konnten. | Quelle: Tarifarchiv des Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Instituts 2012 (aktuellste Erhebung) In
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h nie so viel Einfluss
rer täglichen Arbeit wettbewerbs-
fähigmachen undmit ihren Steu-
ern finanzieren, sind nicht
verantwortlich für prekäre Arbeit
undmangelnde Zukunftsaussich-
ten der jungen Generation.

Gibt es Interessengegensätze
zwischen Jungen und Alten?
Schild: Überhauptnicht, aberzwi-
schen den fleißigen Menschen
und denen, die aus immer größe-
ren Vermögen, für die sie kaum
Steuern zahlen, anstrengungslos
Reichtum beziehen. Gerade die
Jüngeren leidenunter den vergan-
genenArbeitsmarkt- undRenten-
reformen. Erst arbeiten sie als
Leiharbeitnehmer oder mit be-
fristeten Jobs. Dann erhalten sie
niedrigereRentenundmüssenda-
für auchnoch länger arbeiten.Wir
wollen, dass jungeMenschendau-
erhaft sozialversicherungspflichti-
ge Beschäftigung erhalten. So
sichernwir ihreZukunft–auchals
spätere Rentnergenerationen.

Du hast eben die Industriepoli-
tik angesprochen. Steht dazu
genug im Koalitionsvertrag?
Schild: Wir hätten uns mehr vor-
stellen können. Vieles wird nur
angedeutet, nicht richtig ausge-
füllt. Es fehlt eben eine Steuerpo-
litik, die dem Staat zusätzliche
Einnahmen für nötige Investitio-
nen und die Förderung von Zu-
kunftstechnologien bringt.

Künftig werden wenigerWind-
kraftwerke gebaut. Ist das nicht
ein Kurswechsel zurück?

Schild: Im Gegenteil. Im Koaliti-
onsvertrag sind der Vorrang für
erneuerbare und die Abkehr von
der Atomenergie festgeschrieben.
Daneben formuliert er aber auch
akzeptable Strompreise und Pla-
nungssicherheit als Ziele. Wir lei-
den unter einem Investitionsstau,
weil zuverlässige, nachvollziehba-
re Planungsvorgaben fehlen. Im
Koalitionsvertrag sind zum ersten
Mal realistische Ausbauziele und
ein vernünftiger Entwicklungs-
pfad festgelegt, der die Beschäftig-
ten im Blick hat und zugleich
wirtschaftlich vertretbar ist. Wir
sind doppelt davon betroffen: als
Beschäftigte, deren Arbeitsplätze
teilweise von der Energiewende
abhängen, und als Verbraucher,
die Strompreise bezahlenmüssen.

Alles, was vereinbart wurde,
steht unter Finanzierungsvor-
behalt. Befürchtest Du Abstri-
che bei der Umsetzung?
Schild: Es ist wie bei Tarifverträ-
gen: Allesmuss zweimal durchge-
setzt werden, erst der Vertrag,
dann die konkrete Umsetzung.
Aber der Koalitionsvertrag ist ein
ermutigendes Zeichen dafür, dass
Gewerkschaften Einfluss auf die
Politik nehmen können. Wir hat-
ten noch nie so großen Einfluss.
Das muss so bleiben. Wir dürfen
nicht wie die zwei Alten in der
Muppet ShowvomBalkonaus zu-
sehen, was im Parlament ge-
schieht. Wir müssen jetzt unsere
Durchsetzungskraft unter Beweis
stellen.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Wie die IG Metall den Koalitionsvertrag bewertet
Was steht im Koalitionsvertrag drin und was fehlt: zu Rente,
Mindestlohn, Tarifpolitik, Mitbestimmung, Leiharbeit,
Werkverträgen, Wirtschafts- und Industriepolitik, Energiewende,
Europa und anderen wichtigen Themen? Bewertungen des
Vertrags und ein Interview mit Detlef Wetzel dazu unter:

igmetall.de/bundestagswahl

Armin Schild, 52, ist Leiter des
IG Metall-Bezirks Mitte und
Mitglied im SPD-Vorstand. Er
war an den Verhandlungen
über den Koalitionsvertrag von
CDU/CSU und SPD beteiligt .
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Feste Jobs und mehr Geld
Bei Sitech Sitztechnik, einer
100-prozentigen VW-Tochter,
gilt rückwirkend zum 1. Okto-
ber ein Tarifvertrag für Leih-
arbeitnehmer. Die Leihbeschäf-
tigten werden spätestens nach
36 Monaten in ein unbefriste-
tes Arbeitsverhältnis über-
nommen und erhalten mehr
Geld. Der Vertrag gilt für die
drei Standorte Emden, Han-
nover und Wolfsburg.

Kampf gegen Schließung
Die Beschäftigten beimUS-
Automobilzulieferer Borg-War-
ner wehren sich gegen die an-
gekündigteWerkschließung.
Ende November teilte die Ge-
schäftsleitung mit, dasWerk
im badischen Ketsch zum 31.
Dezember 2014 zu schließen.
Betroffen wären rund 200 Be-
schäftigte und ihre Familien.

mannheim.igm.de

Zukunft für Bosch solar?
Das Unternehmen Solarworld
will einen Teil der Modulferti-
gung von Bosch solar in Arn-
stadt übernehmen – und damit
800 der rund 1500 Beschäftig-
ten. Bis zu 250 sollen bei Bosch
bleiben, 100 will eine Pharma-
firma beschäftigen. Den Ver-
bleibenden wird derWechsel in
eine Transfergesellschaft ange-
boten. Die Betriebsräte lassen
die Konzepte zurzeit prüfen.

erfurt.igmetall.de

Borg-Warner-Beschäftigte: gegen
angekündigte Schließung
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http://www.igmetall.de/bundestagswahl
http://www.mannheim.igm.de
http://www.erfurt.igmetall.de
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sucht haben. »Das war ein klasse Bild, wie sie
schließlichmit ihrenTransporternzurWahlver-
sammlung angefahren kamen und dann ent-
schlossen in den Saal hineingegangen sind.«

Wahl durchgezogen. Entscheidend war,
dass alle Beschäftigten in allen Servicege-
sellschaften an einem Strang gezogen
haben. Auch für Daniel C. war das
der Knackpunkt. »Als wir das
gesehen haben, hatten auch
wir bei uns am Stütz-
punkt keine Angst
mehr.«

Schließlich kam alles
halb so schlimm. Die Be-
schäftigten ließen sich nicht
einschüchtern, auch wenn es einige
Widerstände gab: Die Wahl der Wahl-
vorstände inLengenbostel etwa solltenicht im
Betrieb, sondern in einem Hotel stattfinden.
Doch der Inhaber des Fitnessclubs nebenan
stellte den Beschäftigten seinen Gymnastiksaal

Familie«, erklärtDanielC.*DerElektroniker ist
zwar ebenfalls erst Anfang zwanzig, aber schon
ein »alter Hase«. Er ist seit drei Jahren hier. Län-
ger bleiben nurwenige. Daswollen dieMonteu-
re ändern. Angst, ihrGesicht vor der Kamera zu
zeigen, haben sie heute nicht mehr.

Rücken gestärkt. Vor einem Vierteljahr sah
das noch anders aus. »Keine Fotos«, war dieAn-
sage, als sieAnfang September schonmal hier
zusammenkamen. Damals wählten sie ei-
nen Wahlvorstand (Bild rechts), um da-
mit die Betriebsratswahl einzuleiten,
zeitgleichmit ihren2000Kollegen in
den anderen acht regionalen Ser-
vicegesellschaften in Deutsch-
land. Sie, die jeden Tag auf
über 100 Meter hohen
Windtürmen herumklettern, hat-
ten Bammel. Wie würde ihr Arbeitgeber
reagieren? Enercon hatte den Ruf, keine Ge-
werkschaft und keine Betriebsräte zu dulden.

Aber sie hatten keine andere Wahl mehr.
Seit Jahren war die Unzufriedenheit gestiegen.
In Lengenbostel ärgerten sich dieMonteure vor
allem über das neue Schichtmodell, das Ener-
con im Februar einseitig verordnet hatte, ohne
vorher mit ihnen zu reden.

Immer mehr Beschäftigte fassten sich ein
Herz und wandten sich an die IG Metall: Wir
brauchen einen Betriebsrat, helft uns dabei.

Die IG Metall half. Und eine Welle der
Unterstützung sorgte für Rückenwind: Be-
triebsräte aus anderen Betrieben erklärten ihre
Solidarität. Sogar Landtags- und Bundestags-
abgeordnetewandten sich inVideobotschaften
an die Monteure. Und ehrenamtliche Metaller
aus der ganzen Republik stärkten denMonteu-
ren bei Aktionen vor Ort den Rücken.

»Die Leute waren anfangs schon ziemlich
verunsichert«, erinnert sich Vladimir Bojcetic,
IG Metall-Vertrauensmann bei Daimler im
baden-württembergischenGaggenau. »Trotz al-
lemwarenalle froh,dass endlichetwaspassiert.«

Bojcetic ist damals über 1000 Kilometer
weit gereist und war einer von 19 Gaggenauer
Vertrauensleuten, die eine ganzeWoche langdie
Enercon-Monteure an ihren Stützpunkten be-

B issig kalt ist es heute, bei Enercon
imGewerbegebiet vonLengenbos-
tel, irgendwo an der A1 zwischen

Hamburg und Bremen. Den blechverkleideten
Bau teilt sich die Firmamit einemFitnessstudio.
Sieht erstmal nicht nach einer Zentrale aus, von
der aus Deutschlands größter Windkraftanla-
genbauer Montage und Wartung all seiner
Windräder zwischen der Weser und der däni-
schen Grenze steuert. »Kaffee und Bockwurst«
verspricht das mit blauem Filzstift gekritzelte
Hinweisschild im Heckfenster eines Autos, das
auf dem geschotterten Parkplatz abgestellt ist.
Monteure in gelben Westen steigen aus ihren
Bullis, schlendern zum IGMetall-Stand und al-
bern herum. »Schicke Thermohose. Seit sechs
Uhrmorgens seid Ihrhier?Aber Ihrhabt jaKäff-
chen und Feuerzeuge zumAufwärmen.«

Sie gehen wählen. Denn heute ist Be-
triebsratswahl bei der WEA Servicegesell-
schaft Nord von Enercon. So etwas hat es hier
noch nie gegeben. Und obwohl sie auch per
Briefwahl abstimmenkonnten, sind vieleHun-
derte Kilometer weit hierher gefahren.

Mitentscheiden. »Wir wollen vor Ort Flagge
zeigen, dass wir hinter dem Betriebsrat stehen«,
sagt ein jungerMonteur Anfang zwanzig, bevor
er in der Tür zum Wahllokal im Bürobau ver-
schwindet. »Wenn wir schon mal mitentschei-
denkönnen,dannmüssenwirdas auchnutzen.«

Darauf haben die 200 Monteure der Ser-
vicegesellschaftNordmonatelanghingearbeitet.
Damit ihr Arbeitgeber nicht länger über ihre
Köpfe hinwegentscheidet. Sie wollen eine faire
Bezahlung, mehr Möglichkeiten zur Weiterbil-
dung sowie gesündere und altersgerechte Ar-
beitsbedingungen. Denn die Arbeit ist hart, bei
WindundWetter obenaufdenWindrädern, die
neuesten sind 147 Meter hoch. Im ständigen
Wechsel, mal hier, mal da, oft bis spät nachts.

»Wenn die jungen Leute gerade aus der
Ausbildung hierher kommen, ist das ja erst mal
okay. Aber irgendwann haben sie auchmal eine

Erstmals in ihrer Geschichte haben die
Service-Beschäftigten des Windkraft-
anlagenherstellers Enercon Betriebsräte
gewählt. 2200 Monteure und Büro-
angestellte der neun regionalen Service-
gesellschaften haben mithilfe der
IG Metall monatelang darauf hingearbei-
tet. Sie wollen nicht mehr, dass die Firma
über ihre Köpfe hinwegentscheidet –
sondern endlich auf Augenhöhe mitreden.
Von Dirk Erb

*Name von der Redaktion geändert

Enercon
Größter Windkraftanlagenhersteller
in Deutschland. Gegründet 1984.
Rund 11 000 Beschäftigte, davon 2200
in den neun regionalen Servicegesell-
schaften, die Aufbau und Wartung der
Windtürme leisten.
Bislang gab es nur vereinzelt Betriebs-
räte in den rund 50 Enercon-Betrieben.

WISSEN

Foto: Susanne Hübner
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Ich arbeite gerne hier. Seit zehn Jahren bin ich
als Windmühlenwart in der Firma. Und plötz-
lich kann ich in einen Betriebsrat gewählt wer-
den und gemeinsam mit den Kollegen Dinge
bewegen.«

Auch in den anderen Servicegesellschaf-
ten sind die Betriebsratswahlen gut gelaufen.
DieWahlbeteiligung lag insgesamt bei 78 Pro-
zent. Erstmals in ihrer Geschichte haben die
Service-Töchter des Windkraftanlagenbauers
Enercon Betriebsräte. 77 neugewählte Be-
triebsratsmitglieder nehmen ihre Arbeit auf.

Veränderungenwird es nicht von heute auf
morgen geben. Das ist den Beschäftigten völlig
klar. Der neue Betriebsrat will nun die Heraus-
forderung ruhig und besonnen angehen.

»Erst mal geht es darum, uns zu organi-
sieren.Wir bauen die Betriebsratsarbeit ja völ-
lig neu auf«, betont Robert Harms, der neue
Betriebsratsvorsitzende der Servicegesellschaft
Nord. »Dazu müssen wir schnellstmöglich ge-
schult werden, umkompetent handeln zu kön-
nen. Und wir wollen das Gespräch mit der
Geschäftsführung suchen, um klarzumachen:
Wir wollen nicht gegen die Firma arbeiten –
sondern miteinander.«

zur Verfügung. Er hat selbst einmal in
einemMetallbetrieb gearbeitet. »Damals

haben wir auch einen Betriebsrat gegrün-
det. Und vieles wurde besser.«

Als der Wahlvorstand dann gewählt war
und die Arbeit aufnahm, wollte die Geschäfts-

führung die IGMetall nicht reinlassen. Obwohl
sie das laut Gesetz muss. Bis vor das Landesar-
beitsgericht musste die IGMetall dafür ziehen.

Doch im Großen und Ganzen konnten die
Wahlvorstände ohne Störungen die eigentliche
Betriebsratswahl Ende November organisieren,
Wählerlisten erstellen und Kandidaten für die
Betriebsratswahlen finden. Das ist ihnen gelun-
gen. In Lengenbostel etwa traten 20 Kandidaten
zurWahl an – zehn Prozent der Belegschaft.

Endlich Betriebsrat. Um 16 Uhr ist die Be-
triebsratswahl bei der ServicegesellschaftNord
in trockenen Tüchern. 80 Prozent der Beleg-
schaft haben sich an der Wahl beteiligt.

»Das zeigt die Geschlossenheit. Und wie
wichtig den Beschäftigten die Wahl ist«, meint
MarkusKühnast, der zumstellvertretendenBe-
triebsratsvorsitzenden gewählt wurde. »Auch
für mich persönlich ist das etwas Besonderes.

Foto: Cordula Kropke

Wahlvorstände und
Betriebsratskandidaten der
Enercon-Servicegesellschaf-
ten bei der Schulung (links).

Im Blog windstärke13.info
(unten) konnten sich die
Beschäftigten aktuell infor-
mieren und kommunizieren.

Rücke
nwind

für Bet
riebsrä

te
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Foto: Olaf Hermann

nem Dienstwagen unterwegs sind.
Aber auch eine Vereinbarung zu
einer Ortung ist hoch problema-
tisch. Die Einwilligung muss
nämlich freiwillig gegeben und
darf nicht von einer Gegenleis-
tung abhängig gemacht werden.
Dass dies geschieht, ist aber in al-
ler Regel nicht der Fall.

Abschalten. Um die Ortung zu
unterbinden, reicht es daher nicht
aus, die Ortung im Gerät auszu-
schalten. Wenn der Arbeitgeber
eineentsprechendeApplikation in-
stallierthat, kannerdasGPS-Signal

jederzeit wieder aktivieren. Wer
von seinem Arbeitgeber dienstlich
ein Smartphone erhält, sollte sich
schriftlich zusichern lassen, dass
durch das Gerät keine Bewegungs-
daten erfasst werden. Hierauf hat
jeder Beschäftigte nach dem Da-
tenschutzgesetz ein Recht.

Nur mit Betriebsrat. In Betrie-
benmit Betriebsrat ist die Einfüh-
rung technischer Einrichtungen,
die objektiv geeignet sind, dasVer-
halten oder die Leistung der Ar-
beitnehmer zu überwachen, nur
mit dessen Zustimmung möglich.

Beim Datenschutz hat der
Betriebsrat jedoch nur eine Kon-
trollfunktion, die unabhängig und
gleichberechtigt neben der als
Selbstkontrolle desUnternehmens
ausgestaltetenÜberwachungdurch
betriebliche Datenschutzbeauf-
tragte undder behördlichenÜber-
wachung steht.

Der Arbeitgeber ist aber zur
umfassenden Auskunft sowie zur
Bereitstellungdernotwendigen In-
formationen, gegebenenfalls durch
sachkundige Arbeitnehmer, ver-
pflichtet, damit der Betriebsrat sei-
ne Kontrollfunktion auch wahr-
nehmen kann.

Überwachung ist verboten
RECHT SO Viele Beschäftigte erhalten vom Arbeitgeber ein Mobiltelefon oder ein

Fahrzeug, das sie dienstlich für ihre Tätigkeit nutzen müssen. Doch darf der
Chef heimlich die Bewegungsdaten erfassen? Antworten liefert Tjark Menssen.

Immer mehr Beschäftigte nutzen
beruflich Smartphones und Ta-
bletcomputer mit Mobilfunkkar-
ten. Die modernen Kommunika-
tionsmittel erleichtern zwar die

Arbeit. Sie bergen aber auch
Risiken. Arbeitgeber könn-
ten Beschäftigte über die Ge-

räte kontrollieren, etwa wann sie
wohin fahren oder ob sie früher
Feierabend machen.

Wie die meisten Smartphones
mit einerSuchfunktionausgestattet
sind, können auch Navigations-
systeme in Fahrzeugen mit einem
Sender bestückt werden. Auf die-
se Weise können sie nicht nur
ganze Fahrzeugflotten steuern,
sondern auch Außendienstmitar-
beiter gezielt einsetzen und über-
wachen. Hieraus ergeben sich ei-
ne Menge rechtlicher Fragen.

Mobilfunktelefone und Navi-
gationsgeräte, die eineRückmelde-
funktion an ein Flottenmanage-
ment haben, fallen unter das
Bundesdatenschutzgesetz (BDSG).
Danach ist es verboten, Personen
verdeckt zu orten. Arbeitgeber
könnendasEinverständnis desBe-
schäftigten nicht aus einem nor-
malenArbeitsvertrag ableiten.Das
gilt auch fürBeschäftigte,diemit ei-

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Überwachung verboten
Arbeitgeber, die sich heimlich
und ohne Wissen des Be-
schäftigten dessen Standort-
daten verschaffen, machen
sich strafbar. Der Bundesge-
richtshof bestätigte ein Urteil
des Landgerichts Mannheim,
das Detektive zu Freiheits-
strafen verurteilte, die im Auf-
trag eines Arbeitgebers einen
Mitarbeiter per Peilsender
beschatteten (Az. 1 StR 32/13).

WISSEN

Der harte Arbeitskampf bei Nor-
gren in Großbettlingen (Baden-
Württemberg) ging nach neun
Wochen zu Ende. Das Ergebnis
sieht einen »sehr guten Sozial-
plan« vor, sagt Jürgen Groß von
der IGMetall Esslingen – trotz
des Streikbruchs durch den Ein-
satz von Leiharbeitern. Die Be-
legschaft selbst hat sich in einem

Brief für die Unterstützung vor
Ort und die vielen Spenden be-
dankt. »Auch wenn wir dasWerk
nicht erhalten konnten, können
wir jedenMorgen in den Spiegel
schauen undmit Stolz und
Würde nach vorne blicken«,
schrieben sie. DasWerk wurde
Ende 2013 geschlossen, 100 Jobs
fielen weg.

Streik nach neun Wochen beendet
Mit der InfoApp für Smartphones
und Tablets direkt zu Tarifverträ-
genundLeistungender IGMetall,
Arbeitswelt- undTarifglossare so-
wie allen Adressen – vor Ort und
imNetz.

Ein Schichtplanermit Kalen-
derfunktion, ein Überstunden-
rechner und der Leistungsrech-
ner runden die Anwendung ab.

Die App gibt es imApp-Store für
Apple-Geräte und im Google-
Play-Store für Android-Geräte.
Die App ist gratis.

Neu: InfoApp mit Schichtplaner

Die Info App für
alle Betriebssys-
teme:

m.igmapp.de
/desktop/

http://www.m.igmapp.de/desktop/
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Im »Krabbelkäfer« bei VW Bau-
natal geht es schon frühmorgens
turbulent zu. Denn bereits um
6.30Uhr könnenMütter undVä-
ter, die bei demAutobauer arbei-
ten, ihrenNachwuchs in derKin-
derkrippe abgeben. Dort werden
seit zwei Jahren zwischen 20 und
25 Kleinkinder unter drei Jahren
betreut.

Schneller zurück im Job. Dass
die Beschäftigten ein großes In-
teresse an einer betrieblichen
Kinderkrippe haben, hat der Be-
triebsrat im Jahr 2007 bei einer
Mitarbeiterbefragung herausge-
funden. Dabei erklärten auch

viele Eltern, dass sie nach der
Babypause schneller zurückkeh-
ren würden, wenn der Nach-
wuchs gut versorgt wäre.

Ein zehnköpfiges Team be-
treutdenNachwuchsderBeschäf-
tigten von 6.30Uhr bis 17Uhr im
»Krabbelkäfer«. Dazu gehören
sieben Erzieher, eine Sozialpäd-
agogin, eine Leiterin und eine
Hauswirtschaftsfachkraft.

Flexibel arbeiten. Die Verein-
barkeit von Beruf und Familie ist
für den Betriebsrat des Autobau-
ers schon lange einwichtigesThe-
ma. Neben der Betriebskita hat
sich der Betriebsrat daher auch

für familienfreundliche Arbeits-
zeiten eingesetzt. Ergebnis sind
verschiedene Teilzeitmodelle, die
esdenBeschäftigtenermöglichen,
zwischen 18 und 24 Stunden in
derWoche zu arbeiten.

Initiativen für eine bessere
Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie gibt es immer häufiger –
meist initiiert von Betriebsräten
undVertrauensleuten. Sowie bei
VW.Ziel sind alltagsnahe Lösun-
gen, beispielsweise betriebliche
Kinderkrippen und familien-
freundliche Arbeitszeiten.

Ellen.Klement@igmetall.de

igmetall.de/vereinbarkeit
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Rundum
gut versorgt

Gute Kinderbetreuung: glückliche Kinder, glückliche Eltern

CHECKLISTE

1

2

3

Seit 1. August 2013
haben Kleinkinder
einen Rechtsanspruch
auf Betreuung in einer
Kita oder durch Tages-
eltern.

Eltern sollten spätes-
tens vier Monate vor
Betreuungsbeginn
einen schriftlichen An-
trag stellen. Es besteht
kein Recht auf eine
wohnungsnahe Ein-
richtung.

Wird der Antrag
abgelehnt, können
Eltern den Platz oder
die Kosten einklagen.
Auch Eilanträge sind
möglich.

Vereinbarkeit
Was berufstätige Eltern beachten
müssen, wenn sie für ihren Nach-
wuchs einen Kitaplatz suchen.

FAMILIE UND
BERUF

Job und Kinderbetreuung – für viele Arbeitnehmer
immer noch ein großes Problem. Nicht so für die
Beschäftigten von VW in Baunatal bei Kassel. Dort
gibt es seit zwei Jahren eine Kinderkrippe.

Static
Sticker
Aufkleber ohne Kleber: Das
sind »Static Sticker«. Sie haften
durch statische elektrische La-
dung auf allen glatten Flächen
und können ohneMühewieder
entfernt werden. Ohne Rück-
stände – und ohne juristisches
Nachspiel. Im Gegensatz zum
klassischen Aufkleber, der eine
teure Anzeige wegen Sachbe-
schädigung nach sich ziehen
kann, vor allem wenn der Lack
desUntergrunds beimAblösen
daran kleben bleibt.

Das macht die kleberlosen
Static Sticker zur besseren Al-
ternative für schnelle, vorüber-
gehende Aktionen. Für Clubs
oder Discos, die Partys und
Konzerte bewerben. Aber auch
für politische Bewegungen, die
zu Demos aufrufen.

Sticker in Aktion. Die IGMe-
tall Jugend nutzt die statisch
aufgeladenenFolien seit einigen
Jahren. Erstmals bei Aktionen
zu ihrer Kampagne »Operation
Übernahme«. Die jungen Akti-
ven pappen die Static Sticker im
Vorbeigehen auf Schaufenster,
Straßenschilder oder auch mal
auf Autos. So bleiben ihre Bot-
schaften haften – ohne ju-
ristisches Haftungsrisiko.

Dirk.Erb@igmetall.de

PRODUKT

Static Sticker der IG Metall
Jugend zur Wahl der
Jugend- und Auszubilden-
denvertretung

http://www.igmetall.de/vereinbarkeit
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Am Abend, nach acht Stunden
Greifen und Heben und Drehen
und Bücken, am Abend, da
schmerzen die Arme. Und der
Rücken, sagt Anja Schiffler-Wer-
ner, der Rücken tut auch weh.

Aber wie könnte es denn auch
anders sein, denktman, wennman
die 42-Jährige einmal in der Spin-
nerei Neuhof im oberfränkischen
Hof besucht. Wenn man sieht, wie
sie Garnspulen greift, wie sie die
Spulen auf eine Ablage legt und
überprüft,wie siedieSpulenwieder
packt und in Kartons verpackt.
3000 Stück am Tag, jede wiegt ein-
einhalb Kilo. Wie könnte es anders
sein, als dassAnja Schiffler-Werner
abends keine Schmerzen hat? »Na-
türlich kann es auch anders sein«,

sagt Randolph Oechslein. Oechs-
lein ist Betriebsratsvorsitzender
der Spinnerei, ein schlankerMann
mit festem Händedruck, der sich
nicht weismachen lässt, dass Din-
ge nicht besser werden können.
Besonders die Arbeitsbelastun-
gen. Das hat er bewiesen.

190 Menschen arbeiten in der
Spinnerei Neuhof. In den großen

Werkshallen aus Klinkerstein wer-
denGarne für Schutzbekleidungen
und Heimtextilien gesponnen. Es
ist einehochtechnische,präziseAr-
beit, die sie hier leisten. Körperlich
ist sie extrem anstrengend.

»Die Kollegen sind hohen Be-
lastungen ausgesetzt«, sagt Be-
triebsrat Oechslein. Viele Maschi-
nen sind ergonomisch mangelhaft

konstruiert: Wer an ihnen arbeitet,
muss sich oft bücken, oft drehen.
Rückenprobleme sind so vorpro-
grammiert. Oechslein und seine
Betriebsratskollegen wollten sich
damit nicht abfinden. Sie machten
Druck auf die Geschäftsleitung, sie
führten Belastungsanalysen für
einzelne Arbeitsplätze durch – auf
dieser Grundlage konnten sie viele
Verbesserungen durchsetzen.

In der Ringspinnerei wurden
Leichtlaufräder an die Spulenwa-
gen montiert, die meisten der 450
Wagen sind bereits umgerüstet,
jetzt lassen sie sich auch voll bela-
den gut schieben. An den Zwirn-
maschinenwurdendieBremsen ju-
stiert, und imSpinnereivorwerkhat
derBetriebsrat einegroße Investiti-
on durchgesetzt: Maschinen grei-
fen nun die einzelnen Lagen Roh-
faser, jede wiegt rund zehn Kilo,
und legen sie auf einBand. »Seither
steigen Rückenkrankheiten nicht
mehr«, sagtOechslein, »aber esgibt
trotzdem noch viel zu tun.«

Etwa in der Einlegerei, in der
auch Anja Schiffler-Werner arbei-
tet. »Ein zweites Förderband wird
gebaut, die Kollegen müssen sich
dann nicht so oft bücken«, sagt
Oechslein und schaut einem in die
Augen. »Wer sagt, dass sich nichts
ändern lässt?«, fragt er.

Jan.Chaberny@igmetall.de

Die Arbeitsbelastungen in der Textilindustrie sind hart, den
Beschäftigten wird körperlich viel abverlangt. In der Spinnerei
Neuhof im oberfränkischen Hof hat der Betriebsrat Maßnahmen
zum Gesundheitsschutz umgesetzt. Die Kollegen freuen sich.

Gemeinsam die
Gesundheit stärken
DA GEHT
WAS
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Tarifverhandlungen in der Textilindustrie
Derzeit laufen die Tarifverhandlungen für die Beschäftigten der west-
deutschen Textil- und Bekleidungsindustrie. »Die Arbeit muss gesünder
und alternsgerechter werden«, sagt IG Metall-Verhandlungsführer
Michael Jung. »Beschäftigte müssen rauskönnen, wenn die Kraft
nachlässt.« Die Verhandlungen sind seit 11. November festgefahren.

WISSEN

Arm in Arm für bessere Arbeitsbedingungen in ihrem Betrieb: Randolph Oechslein, Liane Seipelt und Anja Schiffler-Werner (rechts)
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Bei immer mehr Stress und
Druck am Arbeitsplatz greifen
viele Menschen zu immer mehr
Gummibärchen, Zimtsternen
und Schokokugeln. Es fühlt sich
wonnig an, wenn Schokolade im
Mund zergeht. Und ein wenig
Trost spendet Nervennahrung ja
sowieso. Oder etwa nicht?

Keine Beweise. Gerade in der
dunklen Jahreszeit überfällt
Menschen die Lust nach Süßem.
Der Grund: Mangels Licht bildet
derKörperwenigerGlücksstoffe.
Ähnlich wirkt auch Stress. Süße
Nahrung enthält viele Kohlehy-
drate, die schnell ins Blut überge-
hen, und löst daher das Problem
nur scheinbar. Bisher konnte kei-
ne Studie Süßigkeiten attestieren,
eine wirksameWaffe gegen Stress
zu sein. Zwar kann man bei Un-

Gummibärchen trifft Zimtstern
TIPP FÜR
DEN JOB

Schokoriegel als schnelle
Energiespender in der
Nachtschicht, ein Eis in
der Mittagspause vor dem
Gespräch mit dem Chef –
unter Stress greifen Men-
schen gerne zu Süßem.
Hilft der Zucker wirklich?

terzuckerung schneller die Kon-
zentration verlieren. Die positive
Gegenwirkung von Naschereien
überdauert jedoch kaum 40 Mi-
nuten. Starke Konzentrations-
schwankungen sind die Folge
und langfristig kann nochUnzu-
friedenheit mit der Figur hinzu-
kommen.

Nach den Feiertagen haben
die meisten ohnehin ein paar
Kilos mehr auf den Rippen. Ein
guter Zeitpunkt, um auf gesunde
Ernährung zu achten.

GegenStress stärkenMagne-
sium, Eisen, Zink und B-Vitami-
ne. Vollkornprodukte, Bananen,
Milch, Hühnerfleisch und Tro-
ckenobst enthalten viel von die-
sen Mineralien und Vitaminen.

Noch besser als futtern ist:
Ausdauersport treiben, schwim-
men oder ein Saunabesuch. Sie
helfen den nächsten Arbeitstag
entspannter anzugehen.
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Richtig schlemmen
Was im Essen steckt, was
satt macht und warum Chi-
nesen am Morgen auf ein
warmes Süppchen schwö-
ren – Antworten und Tipps:

ikk-gesundplus.de
RGesund leben
RErnährungstipps

TIPP

BLICK AUF
DIE WELT

VW-Jugend stößt globale Charta für Ausbildung an
In allen Volkswagen-Werken auf
dem Globus soll eine Ausbildung
nach deutschem Vorbild und mit
vergleichbaren Standards aufge-
baut werden. Dies fordern Azubis
und junge Beschäftigte aus latein-
amerikanischen und deutschen
VW-Standorten.Auf ihrer ersten
internationalen Jugendkonferenz
entwarfen siedazueineCharta für

Ausbildung. »Wir haben uns
gegenseitig besucht«, erzählt die
Vorsitzende der Gesamtjugend-
vertretung Debora Aleo. »Die
Kollegenwarenbegeistert vonun-
serer Ausbildung inWolfsburg.«

Weltkonzernbetriebsrat und
Konzernleitung haben nun Ge-
spräche zur Charta für Ausbil-
dung aufgenommen.

Junge VWler aus Latein-
amerika und Deutschland
für weltweite Ausbildung
nach deutschem Vorbild.

Holzwerkstoffe in Gefahr
Betriebsräte der Holzwerkstoff-
industrie schlagen Alarm: Seit
2005 ist ein Fünftel der Arbeits-
plätze verloren gegangen, was
auch Abnehmer und Zulieferer
betrifft. Aktuell will der Span-
plattenhersteller GHP sein
Werk in Horn schließen. In ih-
rer »Tauberbischofsheimer Er-
klärung« setzen sich die Be-
triebsräte gegen die Schließung
und für die Beschäftigten ein.

Schwarzbuch
Berufskrankheiten
Jedes Jahr erkranken Men-
schen oder sterben sogar, weil
ihre Arbeit ihre Gesundheit
zerstört hat. In 70000 Fällen
melden Ärzte oder andere
Stellen den Verdacht auf eine
Berufserkrankung an die zu-
ständigen Berufsgenossen-
schaften. Nur jeder Fünfte
wird anerkannt. Noch weniger
erhalten eine Rente aufgrund
ihrer Berufskrankheit. Warum
sie oft schwer oder gar nicht
zu ihrem Recht kommen, be-
schreibt: »Berufskrankheiten.
Das Schwarzbuch der IGMe-
tall«. Allgemein und am Bei-
spiel häufiger Erkrankungen
zeigt das Buch, was im Berufs-
krankheitenrecht schiefläuft,
worauf Betroffene achten müs-
sen und was die Politik ändern
muss. Es kostet drei Euro und
kann hier bestellt werden:

igmservice.de
RWeitere Angebote
RInteressante Bücher

KURZ & BÜNDIG

Neu auf
dem Markt:
Schwarzbuch
der IG Metall
Berufskrank-
heiten
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Die IG Metall hat in den letzten Jahren viel erreicht. Sie hat sich für Beschäftigte am Rande des Arbeits-

markts eingesetzt. Die Zahl der Mitglieder stieg. Auf dem 6. Außerordentlichen Gewerkschaftstag

wählten die Delegierten Detlef Wetzel zum neuen Ersten Vorsitzenden, Jörg Hofmann zum Zweiten

Vorsitzenden und Jürgen Kerner zum Hauptkassierer. Neue geschäftsführende Vorstandsmitglieder sind

Irene Schulz und Wolfgang Lemb. Christiane Benner und Hans-Jürgen Urban wurden vom Ordentlichen

Gewerkschaftstag 2011 für vier Jahre gewählt und bleiben im Amt. Fotos: Frank Rumpenhorst

MEHR BETEILIGUNG,
MEHR GERECHTIGKEIT

6. Außerordentlicher Gewerkschaftstag

24. bis 25. November 2013 in Frankfurt
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wollen. Die wie wir nach gerechterenWegen
suchen. Unser Ziel ist das gute Leben für al-
leMenschen. Unsere Leitlinien sindGerech-
tigkeit, Fairness, Beteiligung, Demokratie
und Mitbestimmung sowie die Anerken-
nung und Berücksichtigung vonVielfalt und
Humanität in der Arbeitswelt und der Ge-
sellschaft. Unser Maßstab sind die Ansprü-
che der Beschäftigten. Sie wollen Arbeit, si-
cher und fair für alle. Sorgenfrei im Alter
leben. Eine gute Zukunft für ihre Kinder.
Arbeit und Leben miteinander vereinbaren.

Im Betrieb zeigt sich, ob wir die Hoff-
nungen undWünsche unsererMitglieder er-
füllen. Dort zeigt sich unsere Glaubwürdig-

keit.Wir wollen, dass Beschäftigte sich orga-
nisieren. Wir wollen, dass sie selber handeln
und gemeinsammit der IGMetall das Leben
zum Besseren wenden.

Wir haben uns mit Menschen solida-
risch erklärt, die kaum einer beachtet hat.
Wir haben Leiharbeitnehmer organisiert.
Dabei haben Kern- und Randbelegschaft an
einem Strang gezogen. Und das gelebt, was
uns wichtig ist: Solidarität! Diesen Erfolg
wollen wir bei den Werkverträgen wieder-
holen. Es ist nicht alles gut, was Arbeit
schafft. Arbeit hat keine Würde, wenn die
Menschen nicht von ihrer Arbeit ordentlich

AUS DEM GRUNDSATZREFERAT DES NEUEN ERSTEN VORSITZENDEN DETLEF WETZEL

Fortsetzung auf Seite 18

Für einen aktiven Staat, der allen Menschen
dieChancegibt, etwasaus ihremLebenzuma-
chen, sprach sichDetlefWetzel, der ErsteVor-
sitzende der IGMetall, auf demAußerordent-
lichen Gewerkschaftstag aus. Warum es eine
gerechte und solidarischeGesellschaft nurmit
einer starken Gewerkschaft gibt und was die
IGMetall indenkommenden Jahrendafür tun
wird, erklärte er in seiner Rede. Hier Auszüge:

Mit der IG Metall das
Leben zum Besseren wenden
Es gibt weltweit immer mehr Menschen, die
sich wie wir mit dem, was ist, nicht abfinden

Während einer Pause:
die Delegierten auf dem Gewerkschaftstag
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DIE ERÖFFNUNG

DER ABSCHIED

Der 6. Außerordentliche Gewerkschaftstag fand
Ende November im Messezentrum in Frankfurt am
Main statt.

Der neue Erste Vorsitzende Detlef Wetzel (hinten)
verabschiedet die ehemaligen geschäftsführenden
Vorstandsmitglieder Bertin Eichler (links) und
Helga Schwitzer, den ehemaligen Ersten Vorsitzen-
den Berthold Huber sowie das Vorstandsmitglied
Dieter Hinkelmann (rechts).
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leben können, und Arbeit hat keine Würde,
wenn dieMenschen dafür keinenRespekt und
keine Anerkennung bekommen.

Vom Stahlarbeiter bis
zur Entwicklungsingenieurin
Wir werden unsere Basis weiter stärken. Wir
wollen die ganze Vielfalt erreichen, die sich
heute in dermodernenArbeitswelt wiederfin-
det. Der Stahlarbeiter in Duisburg gehört ge-
nauso zur IG Metall wie die Entwicklungsin-
genieurin in München. Wir brauchen den
Werkvertragsbeschäftigten genauso wie den
Stammbeschäftigten. Wir wollen ein starker
Partner für alleMenschen sein, diemit uns ge-
meinsam für eine gerechteGesellschaft kämp-
fen wollen. Wir sind an der Seite derer, die ei-
ne starke IG Metall brauchen!

Sozialstaat
der Lebenschancen
Uns leitet das Bild eines aktiven Staats. Eines
Staats, der sich selbst die Mittel gibt, das Ge-
meinwohl und relevante Ziele zu verfolgen.
Der moderne Sozialstaat muss seine Schutz-
funktion erfüllen. Die jetzige Ignoranz gegen-
über der Lebensleistung seiner Bürger ist nicht
zu akzeptieren. Alle Menschen haben einen
berechtigten Anspruch auf gesellschaftliche
Teilhabe und einemenschenwürdige Existenz.

Der Sozialstaat hat vor allem die Aufgabe,
Armut erst gar nicht entstehen zu lassen. Wir
brauchen einen Staat, der vorsorgt und Chan-
cen für ein gutes Leben schafft. Dazu gehört ne-
ben einem ausreichenden Einkommen der Zu-
gang zu Bildung, zu Wohnraum und zu einem
funktionierenden Gesundheitssystem. Und die
Möglichkeit einer demokratischen Beteiligung
in der Gesellschaft und amArbeitsplatz.

Wir wollen in einem Land leben, das sich
nicht nur Exportweltmeister nennt, sondern

auchWohlstandsweltmeister, Lebensqualitäts-
weltmeister, Bildungs- und Gerechtigkeits-
weltmeister. Der aktive Sozialstaat bietet ein
umfassendes Hilfs- und Unterstützungsin-
strumentarium an. Er ermöglicht sozialen
Aufstieg, fördert alle Begabungen und Talen-
te, und das von Anfang an.

Wir brauchen eine
Bildungsrevolution
Wir treffen im Bildungssystem auf eine knall-
harte Klassengesellschaft. Deutschland ist
Champion auf dem Weltmarkt und unterste
Liga in der Bildung. Wir brauchen keine Bil-
dungsreform, sonderneineBildungsrevolution!

Wir brauchen einen Pakt zur Fachkräfte-
sicherung. Für einen Sozialstaat der Lebens-
chancen ist die Gleichstellung von Frauen und
Männern selbstverständlich. Zu einem Sozial-
staat der Lebenschancen gehört eine faire Ren-
tenpolitik.Wir wollen das gesetzliche Renten-
niveau verteidigen und ausbauen. Unser Ziel:
Die gesetzliche Rentenversicherung muss in
eine Erwerbstätigenversicherung umgebaut
werden, in die alle Berufsgruppen einzahlen –
also auch Beamte und Selbstständige.Wir for-
dern flexible Wahlmöglichkeiten statt eine
Einheitsgrenze 67. Wir stehen für die Weiter-
führung der Altersteilzeit. Wir stehen für Ar-
beitsbedingungen, die so gestaltet sind, dass
die Menschen gesund in Rente gehen können.

Der selbstbestimmte Bürger
am Arbeitsplatz
Demokratie in einer Gesellschaft ist erst dann
vollständig und lebendig, wenn auch Demo-
kratie imBetriebherrscht. Es ist anderZeit, die
Mitbestimmung auszubauen. Darüber hinaus
ist es notwendig, individuelle Beteiligungs-
möglichkeiten zu stärken. Entscheidungen
dürfen nicht allein Sache der Kapitaleigner
oder eines kleinen Kreises vonManagern sein.

Fortsetzung von Seite 17

SONNTAG, 24. NOVEMBER

Ablauf des Kongresses
Ein Gewerkschaftstag ist für die rund 500
Delegierten aus ganz Deutschland und die
zahlreichen Helfer immer auch eine logisti-
sche Herausforderung. Haben alle ihre Unter-
lagen? Sind alle da? Gibt es genug Kaffee und
Pausen? Wurden alle wichtigen Gäste be-
grüßt? Keine Klagen: Auch diesmal lief alles
wie am Schnürchen.

Die rund 500 Delegierten des 6. Außerordent-
lichen Gewerkschaftstags kamen am Sonn-
tag, dem 24. November, im Congress Center
der Frankfurter Messe zusammen, um eine
neue Führungsspitze der IG Metall zu wählen.
Ihr Motto: »Kurswechsel für ein gutes Leben«.



metallzeitung 1 | 2014 | 19

Fortsetzung auf Seite 20

»Demokratie
in einer Gesell-
schaft ist erst
dann vollständig
und lebendig,
wenn auch
Demokratie im
Betrieb herrscht.«
Detlef Wetzel

Wir brauchen erweiterte Rechte für Gewerk-
schaften: Die Zeit für ein Verbandsklagerecht
für Gewerkschaften ist überfällig. Und wir
brauchen erweiterte Rechte bei der Unterneh-
mensmitbestimmung kleinerer und mittlerer
Betriebe. Demokratie in der Arbeitswelt darf
sich nicht an der Beschäftigtenzahl orientie-
ren. Demokratie gibt es ja auch nicht nur in
Staaten mit mindestens 100 Millionen Ein-
wohnern. Wir stellen der Ökonomisierung
aller Lebensbereiche das Bild des selbstbe-
stimmten Bürgers am Arbeitsplatz entgegen.

Mehr investieren für
künftige Generationen
Wennwir ein neuesKapitel der sozialenMarkt-
wirtschaft schreiben wollen, muss Deutschland
sehr viel mehr investieren! Wir laufen nicht so

sehrGefahr, Schulden aufzubauen, die künftige
Generationen begleichen müssen. Die Gefahr
liegt eher darin, dass wir künftigen Generatio-
nen eine verkorkste Infrastruktur und Industrie
hinterlassen und ihnen die Grundlagen entzie-
hen, im globalenWettbewerb bestehen zu kön-
nen.Diegesamtwirtschaftliche Investitionsquo-
te sinkt schon seit 40 Jahren – trotz steigender
Kapitaleinkünfte und Rekordgewinnen. Wir
fordernmehr InvestitionendurchdenStaatund
Unternehmen.

Bei Normalverdienern
kommt immer weniger an
Die Lohnquote ist geschrumpft, die Gewinn-
quote gestiegen. Wachstum kommt immer
weniger bei denNormalverdienenden an. Der

Der neue Erste Vorsitzende der
IG Metall , Detlef Wetzel, während
seiner Rede, in der er die Grund-
sätze seiner gewerkschaftlichen
Arbeit und seine Vision beschreibt.

Der Rückblick
Sechs Jahre stand Berthold Huber
an der Spitze der IGMetall. In sei-
ner Abschiedsrede blickte er auf die
erfolgreichen Instrumente während
der Finanzkrise 2008 zurück. Huber
überzeugte KanzlerinMerkel von
Abwrackprämie und Kurzarbeiter-
geld und rettete viele Tausend Jobs.

SPD-Chef Gabriel zu Besuch
Sigmar Gabriel warb am Sonntag-
nachmittag vor den Metallerinnen
und Metallern für die Große Ko-
alition. Und er sprach sich für ein
enges Miteinander von SPD und
IG Metall aus.



Titelthema

DIE NEUEN
IM VORSTANDviel zu hoheAnteil anNiedriglöhnen und pre-

kärer Beschäftigung, die zurückgehende Ta-
rifbindung und die viel zu niedrigen Entgelte
im klassischen Dienstleistungsbereich haben
die Verteilung zuungunsten der Beschäftigten
geändert. Der Sozialstaat ist der Reparaturbe-
trieb dieser ungerechten Verteilung, indem er
unzureichende Einkommen subventioniert.

Wir brauchen eine Neuordnung des Ar-
beitsmarktes. Das heißt: einen gesetzlichen,
flächendeckenden Mindestlohn, Regulierung
von Leiharbeit und Werkverträgen. Die sach-
grundlose Befristung muss weg. Das Tarifsys-
tem muss stabilisiert werden durch die Er-
leichterung der Allgemeinverbindlichkeit von
Tarifverträgen und die Stärkung des Tarif-
treue- und des Entsendegesetzes.

Tarifverträge für unsere
Produkte, in unseren Industrien
Wirwerdenweiter darumkämpfen,möglichst
viele Betriebe in die Tarifbindung zu holen
oder zurückzuführen. Zurzeit geht es um die
tarifpolitische Regelung von Werkverträgen.
Die IG Metall hat grundsätzlich nichts gegen
externe Flexibilität, aber siemussmitbestimmt
und geordnet sein. Das ist nicht der Fall, wenn
Outsourcing Tarifverträge umgeht oder nied-
rigere Löhne durchdrückt und das Beschäfti-
gungsrisiko komplett auf die Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer verlagert. Wir
brauchen IG Metall-Tarifverträge entlang der
Wertschöpfungskette für unsere Produkte in
unseren Industrien. Esmuss gelten: eineWert-
schöpfungskette – ein Tarifvertragssystem –
eine IG Metall. Dafür brauchen wir einen ge-
werkschaftspolitischen Betriebsbegriff, der
über die Buchstaben des Gesetzes hinausgeht.
Alle Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
in unseremOrganisationsbereichmüssen von
sich sagen können: Ich habe einenTarifvertrag
der IG Metall!

Sicherheit und gute Arbeit
sind jedem wichtig
Eine der Hauptbotschaften unserer Beschäftig-
tenbefragung lautet: Sicherheit und gute Rege-
lungen sind allen wichtig. Sie wollen, dass ihre
Flexibilitätswünschegleichberechtigtnebenden
betrieblichenAnforderungenstehen.Besonders
diejenigen,dieBetreuungs-undPflegeaufgaben
übernehmen, wollen einen verlässlichen Ar-
beitszeitrahmen, um ihreArbeitmit den außer-
betrieblichen Anforderungen in Einklang zu
bringen. Sie wollen Weiterbildung, die indivi-
duell fördertundBarrierenbeseitigt.Außerdem
wollen dieMenschen alters- und alternsgerecht
arbeitenkönnen.Nicht zuletzt sprechen sichdie
Beschäftigten deutlich für flexible Ausstiegs-
möglichkeiten amEnde des Erwerbslebens aus.
Unsere Aufgabe ist es, in den kommendenMo-
naten Konsequenzen für unsere kurz- undmit-
telfristige tarifpolitische Strategie zu finden.

Europa muss
demokratischer werden
Die große europäische Idee darf nicht von
Marktradikalen, Nationalisten und Populisten
zerstört werden. Die Mehrheit der Menschen
will ein vereintes Europa – nur nicht in dieser
Form! Europa muss demokratischer werden.
Das Europäische Parlament muss mehr Rechte
erhalten. Nicht die Europäische Kommission.
Die europäische Politik muss die sozialen
Grundrechte der Bevölkerung in den Mittel-
punkt stellen. Wir brauchen ein Aufbaupro-
gramm für Europa, wir brauchen Investitionen
in Arbeit, Umwelt, Gesundheit und Bildung.
Wenn junge Leute Europa vor allem mit Ar-
beitslosigkeit und Sozialabbau in Verbindung
bringen, dann hat dieses Europa keine Zukunft.
Wir wollen, dass unsere Grundwerte Solidari-
tät, Freiheit undGerechtigkeitMaßstab der Po-
litik werden. National wie international.

Fortsetzung von Seite 19

Irene Schulz
geb. 1964 in Werne;
Studium der Politikwis-
senschaft;
Gewerkschaftssekretärin
in der Bezirksleitung
Berlin-Brandenburg-
Sachsen: Siemens-Team
und IT-Betriebe.

Wolfgang Lemb
geb. 1962 in Weilbach;
Universalfräser;
Studium an der Akademie
der Arbeit;
Erster Bevollmächtigter
der IG Metall Gera;
danach Erster Bevoll-
mächtigter in Erfurt.

Wahl des Ersten und
Zweiten Vorsitzenden
Detlef Wetzel (Bild) wurde
zum Ersten Vorsitzenden der
IGMetall gewählt. Er war
seit 2007 Zweiter Vorsitzen-
der. Zum neuen Zweiten Vor-

sitzenden wurde Jörg Hofmann – zuvor Be-
zirksleiter in Baden-Württemberg – gewählt.

Jörg Hofmann
geb. 1955 in Oppels-
bohm;
Studium der
Ökonomie
und Soziologie;
Tarifsekretär in der
Bezirksleitung Baden-
Württemberg;
Bezirksleiter in Baden-
Württemberg.

Hofmann, der neue Zweite
Vorsitzende, ist künftig zu-
ständig für die Tarif- und Be-
triebspolitik.
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Wahl zum
Hauptkassierer
Die Delegierten wählten
Jürgen Kerner (Bild) zum
neuen Hauptkassierer.
Kerner ist seit 2011 ge-
schäftsführendes Vorstands-

mitglied der IG Metall. Davor war er Ge-
schäftsführer der IG Metall in Augsburg.

MONTAG, 25. NOVEMBER
Der zweite Tag des Gewerkschaftstags war der
große Tag: Die Wahl der neuen Führungsspit-
ze stand an. Die Kanzlerin kam zu Besuch.
Und die »Frankfurter Erklärung« wurde verab-
schiedet. Einige Delegierte nutzten die Mög-
lichkeit, selbst Stellung zu beziehen.

neu

neu

neu
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FRANKFURTER ERKLÄRUNG

ARBEITEN AN
EINER GERECHTEN UND
SOLIDARISCHEN
GESELLSCHAFT
Ein gutes Leben für alle Menschen, lautet
das Ziel der IG Metall. Zu einem guten
Leben gehört gute Arbeit. Was dafür getan
werden und was sich dafür ändern muss,
haben die Delegierten des 6. Außer-
ordentlichen Gewerkschaftstags in ihrer
»Frankfurter Erklärung« beschlossen.

SEIT 2011
IM AMT

Ein gutes Leben gibt es nur mit guter Arbeit.
Deshalb erwartet die IG Metall, dass die Poli-
tik gute Arbeit zum Maßstab ihrer Wirt-
schafts- und Arbeitsmarktpolitik macht. Gute
Arbeit ist die Grundlage fürWohlstand, Inno-
vationen und Wachstum.

Gute Arbeit heißt vor allem: Menschen
müssen davon leben können und sie muss ih-
nen Sicherheit geben. Dafür muss die Politik
den Arbeitsmarkt sicher und fair regeln. Sie
muss Schlussmachenmit der Spaltung der Be-
legschaften in Beschäftigte erster, zweiter und
dritter Klasse. Sie darf Arbeitslose nicht dazu
zwingen, für einen Lohn zu arbeiten, der nicht
zum Leben reicht.

Für viele Menschen gehört zu guter Arbeit
auch, dass sie in zweiRichtungenflexibel ist. Be-
schäftigte lehnen Flexibilität nicht ab, aber sie
wünschen sich, dass Vorgesetzte auch auf ihre
Wünsche Rücksicht nehmen. Sie wollen Arbeit
und Leben vereinbaren. Sie wollen sich weiter-
bilden und gesund bleiben bis zur Rente.

Tarifvertrag zurückholen. Sichere und faire
Arbeit gibt es mit guten Tarifverträgen. Die
IGMetall will neue Betriebe und Branchen für
Tarifverträge gewinnen und Betriebe in den
Tarifvertrag zurückholen, die sich davon ver-
abschiedet haben. Tarifverträge sind imOsten
eine wichtige Voraussetzung, um Unterschie-
de zwischen Ost und West abzubauen. Sie
können vor Lohndumping entlang der Wert-
schöpfungskette schützen.

Wie sicher Arbeitsplätze in Zukunft sind,
hängt von sicheren Rahmenbedingungen und
Investitionen ab. Damit die Energiewende ge-
lingt, schlägtdie IGMetall vor, einePlattformIn-
dustriepolitik und Energiewende für Politik,
Unternehmen, Gewerkschaften, Verbände und
Wissenschaft einzurichten.

Mehr Demokratie. DerÖkonomisierung aller
Lebensbereiche setzt die IG Metall Beteiligung
und Demokratisierung in Betrieb und Gesell-
schaft entgegen. Es wird immer wichtiger, dass
sich Menschen an Entscheidungen in Politik
und Wirtschaft beteiligen. Deshalb fordert die
IGMetall die Demokratisierung derWirtschaft
durch mehr Beteiligungsrechte der Beschäftig-
ten und mehr Mitbestimmungsrechte für Be-
triebsräte, vor allembei Fragen zuOutsourcing,
Leiharbeit und Werkverträgen. Nachzulesen
ist die Frankfurter Erklärung unter:

igm-gewerkschaftstag-2013.de

Wetzel besser kennenlernen
Wer den neuen Ersten Vorsitzenden und
seine Vorstellung von Gewerkschaftsarbeit
sowie einer gerechteren Gesellschaft besser
kennenlernen will, dem sei sein 2012
erschienenes Buch empfohlen.
Die Redaktion verlost fünf signierte Exemplare.
E-Mail an: metallzeitung@igmetall.de
Einsendeschluss: 15. Januar 2014
Zum Buch: Detlef Wetzel:
»Mehr Gerechtigkeit wagen«
Hoffmann und Campe,
2012, 19,99 Euro

VERLOSUNG

Hans-Jürgen Urban
geb. 1961 in Neuwied;
Studium der Politologie;
Leiter der Abteilung
Sozialpolitik und Gesell-
schaftspolitik beim
IG Metall-Vorstand;
seit 2007 geschäfts-
führendes Vorstands-
mitglied.

Christiane Benner
geb. 1968 in Aachen;
Fremdsprachenkorres-
pondentin;
Studium der Soziologie;
Tarifsekretärin;
Bereichsleiterin beim
Vorstand; seit 2011 ge-
schäftsführendes Vor-
standsmitglied.

Wahlen weiterer geschäftsfüh-
render Vorstandsmitglieder
Um den Vorstand weiter zu verjün-
gen, wurden noch zwei neue ge-
schäftsführende Vorstandsmitglie-
der gewählt: Irene Schulz (vorher
Bezirksleitung Berlin-Brandenburg-
Sachsen) undWolfgang Lemb (Ge-
schäftsführer Erfurt).

Angela Merkel zu Besuch
bei der IG Metall
Die Bundeskanzlerin besuchte – wie
bereits 2011 – den Gewerkschafts-
tag der IGMetall. Merkel bedankte
sich bei den Delegierten für die gute
Zusammenarbeit. Und sie betonte,
dass die IGMetall die größte Ge-
werkschaft sei, die es weltweit gibt.

http://www.igm-gewerkschaftstag-2013.de


auch bei den Betriebsräten das
durchschnittliche Alter.« Seine
Schlussfolgerung: »Wir müssen
Kolleginnen undKollegen recht-
zeitig schulen, damit Wissen
nicht verloren geht.« Seine Lö-
sung: eine Fortbildung, die Be-
schäftigte auf die Betriebsratsar-
beit vorbereitet.

Das Problem erkennen, ana-
lysieren und lösen. Strukturiertes
Denken hat der 33-Jährige schon
als Jugend- und Auszubilden-
denvertreter gelernt. »Bei Ford
arbeiten etwa 17000 Menschen,
mehr als 12500 sindMitglied der
IG Metall. Das ist wie eine mitt-
lere Verwaltungsstelle.«

Ford lag in der Familie. Bei
Benjamin ging es schon zu Hau-
se oft umFord und die IGMetall.
Sein Vater arbeitete bei dem Au-
tohersteller und ist Mitglied in
derGewerkschaft.Mit zwölf Jah-
ren nervte es Benjamin noch,
dass sich alles um Politik drehte.
Der Vater wollte die Nachrichten
sehen, der Sohn lieber Sport. Das
änderte sich, als Benjamin mit
14 Jahren begann, mit behinder-
ten Kindern zu arbeiten. Zu der
Gruppe kam er durch seinen
jüngsten Bruder. Er ist Bluter.
Benjamin spielte mit den Kin-
dern Tischtennis und begleitete
sie auf Ferienreisen.

Von seiner ehrenamtlichen
Arbeit mit Kindern war es für
ihn nur einer kleiner Schritt zur
Jugend- undAuszubildendenver-
tretungbei Ford. »Irgendwie ist es

Seit Ende November 2013 sitzt
Benjamin Gruschka im Vorstand der
IG Metall. Mit seinen 33 Jahren ist er
der Jüngste. Geplant hat er das nicht,
er hat es einfach gemacht.

Unser
Jüngster
ZU BESUCH
BEI
BENJAMIN
GRUSCHKA

Im Netz ist Benjamin Gruschka
immer schnell unterwegs. Einen
Kollegen brachte er damit vor
Kurzem in Erklärungsnot. Weil
Benjamin schon während einer
Versammlung im sozialen Netz
berichtete, musste der Kollege
sich zu Hause rechtfertigen. Sei-
ne Frau wollte wissen, warum er
erst über eine Stunde später nach
Hause kam.

Benjamin lacht über die An-
ekdote. Seit einem Jahr ist er Lei-
ter der Vertrauensleute bei Ford
in Köln, seit Ende November
Mitglied imVorstand der IGMe-
tall. Mit seinen 33 Jahren ist er
der Jüngste. Vieles, was bei sei-
nen Vorgängern über Papier lief,
geht bei ihm digital. Benjamin
berichtet live im Internet aus
Versammlungen, Tarifverhand-
lungen oder vom Gewerk-
schaftstag. Auf seinem Rechner
scrollt er auf den Internetseiten
der Metaller bei Ford rauf und
runter: Beiträge, Grafiken, Vi-
deos, Zitate. »Im letzten Jahr ha-
ben wir über unsere Seite mehr
als 26 000 Menschen erreicht,
weitmehr, als bei Ford arbeiten.«

Papierarbeit. Der Vertreter der
Generation Internet kann auch
mit Papier arbeiten. Benjamin
rollt einen Plan des Ford-Werks
aus. Er hat ihn aus vier Blättern
zusammengeklebt, handschrift-
lich dieNamen und dasAlter der
Betriebsräte für jeden Bereich
eingetragen. Seine Erkenntnis:
»Wie bei denBelegschaften steigt
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Leben

Mitglieder der IGMetall können
auch dieses Jahr wieder kosten-
los die Cebit und die Hannover
Messe in Hannover besuchen.
DieKarten kostennormalerwei-
se 60 (Cebit) und 35 Euro (Han-
nover Messe). Das Geld können
IG Metall-Mitglieder sparen.

Cebit. Die internationale Com-
putermesse Cebit findet dieses
Jahr vom 10. bis 14. März statt.

Wie immer in Hannover.
Schwerpunkt diesmal: »Databili-
ty«.Dahinter stecktdieFähigkeit,
große Datenmengen in sehr ho-
her Geschwindigkeit verantwor-
tungsvoll und nachhaltig zu nut-
zen. Die IG Metall findet Ihr in

Halle 9 im Bereich der Compu-
terwoche.

Hannover Messe. Die Hanno-
ver Messe (7. bis 11. April), die
weltweit wichtigste Industrie-
messe, beschäftigt sich mit der
»Integrated Industry«.DieserBe-
griff beschreibt die nächsten
Schritte in Richtung intelligente,
sich selbst organisierende Fabrik.
Die IG Metall hat in Halle 3, im
Bereich»JobandCareerMarket«,
einen Infostand. Dort gibt es In-
fos fürAbsolventen rundumden
Job, Vorträge über Einstiegsge-
hälter und am9.April findet eine
Fachtagung der IG Metall statt.
Thema: Umwelt und Energie.

EXKLUSIV
FÜR
MITGLIEDER

Messen zeigen neuste Trends: Es geht um
Produkte, Technik, Innovationen, Dienst-
leistungen und um Energiesysteme. Die
IG Metall stellt Freikarten zur Verfügung.

Freikarten für Cebit
und Hannover Messe

Exklusiv für Mitglieder:
Auch in diesem Jahr gibt
es wieder Freikarten.

So kommt Ihr an die Freikarten
Wer interessiert ist, meldet sich bei seiner Verwaltungsstelle.
Eure IG Metall vor Ort findet Ihr unter: igmetall.de/vor-ort

Übrigens: Die Freikarten sind Tickets für Fachbesucher. Des-
halb muss man einen Betrieb oder eine Hochschule angeben.
Wer Zeit sparen will, kann sich vorher im Internet registrie-
ren. Wie, steht hinten auf den Tickets.

TIPP

http://www.igmetall.de/vor-ort


Benjamin Gruschka auf dem Weg zu seiner ersten Vorstandssitzung bei der IG Metall

immer dasselbe. Wenn man et-
was verbessern will, muss man
Menschen zusammenbringen –
egal ob Kranke, Auszubildende
oder Beschäftigte.« Noch heute
erinnert er sich an die Rede des
Jugendvertreters, der ihm und
den anderenAuszubildenden sei-
ne Arbeit und die Gewerkschaft
vorstellte. Auf einer Folie stand
die Zahl der IG Metall-Mitglie-
der. Für Benjamin stand dort vor
allem,dass viele gemeinsametwas
bewegen können.

Immer unterwegs. Benjamin
hat nie lange überlegt, wenn ihm
eine neue Aufgabe angeboten
wurde. Irgendwann kamdie Fra-
ge: »Machst Du es oder machst
Du es nicht?« Benjamin machte
es: Jugendvertreter, Vorsitzender
der Jugendvertretung, Betriebs-
rat, Leiter der Vertrauensleute,
und nun IG Metall-Vorstand.

Jeder Tag in seinemKalender
ist vollgepackt, oft überschneiden
Termine sich. In manchen Wo-
chen fährt er durchs halbe Land,
beantwortet am Dienstag in
Sprockhövel die Fragen der Ver-
trauensleute, trifft sich am Mitt-
woch in Frankfurt am Main mit
Automobilkollegen, besucht am
Freitag wieder Sprockhövel und
macht sich am Sonntag auf nach
Frankfurt zumGewerkschaftstag.
An manchen Abenden kommt er
erst spätnachHauseundmorgens
sitzt eroft schonumsiebenwieder
an seinem Schreibtisch.

Vollgas nach Frankfurt. Sorgen
machen ihm zurzeit die dunklen
Ringe, die sich hartnäckig unter
seinen Augen halten, und die
knappe Zeit für seine Familie.
Benjamin hat einen sechsjährigen
SohnundeinedreijährigeTochter.
Seit zwei Tagen hat er sie nicht
mehr gesehen.Nun ist erst einmal
Wochenende, ganzohneTermine.
Benjamin freut sich auf die Tage
mit seinen Kindern und seiner
Frau. »Ohnemeine Familie könn-
te ich das gar nicht alles schaffen«,
sagt er. AmMontag gibt er wieder
Vollgas, auf der Autobahn nach
Frankfurt am Main zur Vor-
standssitzung bei der IGMetall.

Fabienne.Melzer@igmetall.de
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Die IGMetall-Servicegesellschaft
bietet Mitgliedern und ihren
Familien viele Zusatzleistungen.
Mitglieder profitieren von den
sogenannten Satzungsleistun-
gen. Das sind die, die in der Sat-
zung der IG Metall stehen. Das
Angebot umfasst Rechtsberatung
undRechtsschutz, aber auchGeld
bei Streik und Maßregelung, bei
Notfällen sowie bei einem Frei-
zeitunfall und im Todesfall.

Die Servicegesellschaft bie-
tet darüber hinaus ermäßigte
Eintrittspreise für Freizeitparks

oder Konzerte, Lohnsteuerbera-
tung, preiswerten Familienur-
laub bis hin zu Sonderkonditio-
nen für Ökostrom.

Reisen.Wandern, Urlaub an der
Ost- oder Nordsee, eine Fluss-
kreuzfahrt von Köln nach Ant-
werpen oder Ostereiersuche im
Grunewald: Das Gemeinnützige
Erholungswerk (GEW) bietet
bodenständige Reisen für jeden
Geldbeutel an. Mitglieder der
IGMetall erhalten bis zu 15 Pro-
zent Rabatt. Das GEW verfolgt

GUTER RAT Familienurlaub, Lohnsteuerberatung,
Rhetorikkurse und Ökostrom: Die IG Metall-
Servicegesellschaft bietet Mitgliedern nicht
nur Schnäppchen, sondern sorgt auch für
ein gutes Gewissen.

Schnäppchen
für

Mitglieder

EADS-ChefTomEndershatan-
gekündigt, bis 2016 europaweit
bis zu 5800 Stellen abzubauen.
Wie viele Jobs sind bei der Rüs-
tungssparte Cassidian in Man-
ching in Gefahr?
Thomas Pretzl: Wir haben noch
keine Zahlen für die einzelnen
Standorte. Klar ist aber, dass die
4700 Kollegen, die in Manching
arbeiten, auch betroffen sein
werden.

In Manching findet haupt-
sächlich die Endmontage für
den Eurofighter statt. Die Auf-
tragsbücher sind doch voll?
Pretzl: Gegenwärtig sind sie das
noch. Aber Ende 2017 sind die
bisherigen Bestellungen abgear-
beitet. Sollte es keine neuen
Aufträge geben, könnten noch
mehr Arbeitsplätze in Gefahr
sein. Das bereitet mir Sorgen.

Der angekündigte Arbeitsplatz-
abbau ist eingebettet in einen
großen Konzernumbau. Dabei
soll Cassidian mit der Raum-
fahrttochter Astrium und Air-
bus Military zur neuen Sparte

AirbusDefence&Spacezusam-
mengefasst werden ...
Pretzl: ... ja – aber ob die Reorga-
nisation Sinn macht, kann ich
nicht sagen. Das kann niemand
von uns. Im Moment hören wir
nur,dassEnders eineUmsatzren-
dite von zehn Prozent als Kon-
zernziel ausgerufenhat.Unswird
gesagt, dass unsereWettbewerbs-
fähigkeit gestärkt und deshalb
Personal abgebautwerdenmüsse.

Enders schließtauchbetriebsbe-
dingte Kündigungen nicht aus.
Pretzl:Die Ankündigungmacht
mich zornig.Die Stimmunghier
in Manching ist ausgesprochen
schlecht. An allen Standorten
sind die Kollegen besorgt, viele
von ihnen sind zugleich fas-
sungslos und wütend. Betriebs-
bedingte Kündigungen werden
als Kriegserklärung gegenüber
der Belegschaft aufgenommen.

Wie sieht die Strategie für die
kommendenMonate aus?
Pretzl: Wir sind noch in der In-
formationsphase, eine Strategie
könnenwir erst erarbeiten,wenn
wir ein präzises Bild haben. Klar
ist, dass wir nicht klein beigeben
werden. Rüdiger Lütjen, derVor-
sitzende des Europäischen Be-
triebsrates von EADS, hat gesagt,
dassbetriebsbedingteKündigun-
gen keine Option sind. Wichtig
ist, dass esAnfang 2014 zu einem
Gespräch vonRegierungsverant-
wortlichen inBundundLändern
mit Betriebsräten und IG Metall
kommt, wie es IG Metall-Vor-
stand Jürgen Kerner fordert.

Jan.Chaberny@igmetall.de

WAS MICH
BESCHÄFTIGT

EADS will bis 2016 europaweit bis zu
5800 Stellen streichen. Thomas Pretzl,
Betriebsratsvorsitzender von Cassidian
in Manching, kündigt Widerstand an.

»Die Kollegen sind
besorgt und wütend«
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»Die Stimmung ist schlecht«: Thomas
Pretzl, Betriebsratsvorsitzender der
EADS-Tochter Cassidian in Manching

Illustration: Gerald Moll
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Ökostromanbieter Entega auszu-
handeln.

Den Ökostromtarif von
Entega erhalten die Mitglieder
der IGMetall zu besonders guten
Konditionen: Für die ersten zwölf
Monate gibt es beispielsweise
zehn Prozent Rabatt und drei
Prozent für die darauffolgenden
zwölf Monate, jeweils auf den
Arbeits- und Grundpreis.

Sparen und ein gutesGewis-
sen dabei haben ist das Motto.
Denn die IGMetall hat zur Ener-
giewende klar Stellung bezogen:
Sie ist für den Ausstieg aus der
Atomkraft zugunsten von rege-
nerativer Energie. Das spiegelt
sich in demÖkostromtarif wider,
den die Servicegesellschaft aus-
gehandelt hat.

Angebote vor Ort. Die Verwal-
tungsstellen vor Ort bieten Mit-
gliedern und ihren Familien
ebenfalls interessante Angebote
an. Diese umfassen Eintrittser-
mäßigungen in Schwimmbäder
oder Freizeitparks sowie auch
Rabatte beim Einkaufen.

Es lohnt sich also, regelmä-
ßig einen Blick auf die Inter-
netseite der Servicegesellschaft
(siehe unten) zu werfen, die re-
gionalen Angebote anzuklicken
und zu schauen, ob etwas Pas-
sendes dabei ist. Dank der Ser-
vicegesellschaft sind übrigens die
Angebote, die die Verwaltungs-
stellen regional ausgehandelt
haben, für alle sichtbar und für
alle Mitglieder nutzbar.

metallzeitung wird auch 2014
regelmäßig über neue Angebote
der Servicegesellschaft berich-
ten. Aktuelle Infos gibt es hier:

igmservice.de

Alle sogenannten Satzungsleis-
tungen der IG Metall gibt es hier:

igmetall.de/leistungen

das Ziel, die Gesundheit der
Beschäftigten im Organisations-
bereich der IG Bauen-Agrar-
Umwelt und ihrer Schwesterge-
werkschaften wie der IG Metall
sowie ihrer Familien zu erhalten
und zu fördern. Dazu gehört es
auch, Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmern günstige Ur-
laubsmöglichkeiten zu bieten.

Lohnsteuerberatung. Wer hat
schon Lust auf und Zeit für kom-
plizierte Formulare? Und alle
wichtigenTippszumThemaSteu-
ern kennenwohl auchnur diewe-
nigsten. Die Servicegesellschaft
bietet allen Mitgliedern eine gute
undgünstigeLohnsteuerberatung
an. Sie gibt es entweder in den
RäumenvielerVerwaltungsstellen
der IGMetall oder bei einer Bera-
tungsstelle des Lohnsteuerhilfe-
vereins in der Nähe.

Bundesweit stehen mehr als
3000 Lohnsteuerhilfevereine und
Steuerberater zu fairenKonditio-
nen zur Verfügung. Oft ist ein
Berater nur wenige Kilometer
entfernt.

Ökostrom. Für die Servicege-
sellschaft gilt: Gemeinsam lässt
sich mehr erreichen. Weil die
IG Metall viele Mitglieder hat,
gelang es, einen Vertrag mit dem

Die Philosophie der
Servicegesellschaft

Die IG Metall-Servicegesell-
schaft versteht sich als
engagierte Dienstleisterin.
»Wir sind eng an die Werte
gebunden, die aus unserer
Sicht von einem verantwor-
tungsbewussten Unterneh-
men heute zu berücksichti-
gen sind«, sagt Günter
Zerlik, einer der Geschäfts-
führer der Servicegesell-
schaft.

Für Zerlik sind das Werte
wie Fairness, Qualität, sozia-
le Gerechtigkeit und Nach-
haltigkeit. Diese Werte spie-
len bei den Aufgaben und
Angeboten der Servicegesell-
schaft eine große Rolle. »Wir
sind bei der Angebotserstel-
lung immer bestrebt, einen
besonderen Mehrwert zu
bieten, der sich aus unserer
Sicht nicht darin erschöpft,
billiger als andere zu sein«,
betont Günter Zerlik. Eine
der Leistungen, auf die
er besonders stolz ist: das
Management der Jubilar-
ehrung für die IG Metall.

WISSEN

Familienurlaub an der Ostsee: eins
von vielen Angeboten der IG Metall-
Servicegesellschaft

KURZ & BÜNDIG

Ausbildungsfreibetrag
Es bleibt dabei: 924 Euro Frei-
betrag pro Kalenderjahr erhal-
ten Eltern auf ihre Gesamtein-
künfte, wenn ihre volljährigen
Kinder als Auszubildende oder
Studierende auswärts wohnen.
Der Freibetrag steht nicht mehr
beim Bundesverfassungsgericht
auf dem Prüfstand. Ob das
Kind eigene Einkünfte hat,
spielt seit 2012 beim Freibetrag
keine Rolle mehr.
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Arm und arbeitslos
Eine Studie des Statistischen
Bundesamts belegt, dass Ar-
beitslosigkeit der häufigste
Grund für die Überschuldung
von Privatpersonen ist. Beson-
ders häufig betroffen sind
allein lebende Männer und al-
lein erziehende Frauen. Aber
auch Familien mit drei oder
mehr Kindern häufen durch
Arbeitslosigkeit Schulden an.

Ein Lied ist Programm
Der Song »Inklusion« ist von
der Band »Blind Foundation«
in Kooperation mit dem
»Netzwerk Inklusion Frank-
furt« entstanden und hat in
seiner gekürzten 30-Sekun-
den-Version den zweiten Platz
und Publikumspreis beim
»Respekt!« Videowettbewerb
2013 gewonnen. Der Song auf
Youtube:

youtube.com
RSuche: Blind Foundation

Arbeitslosigkeit ist der häufigste
Grund für Schulden.

http://www.igmetall.de/leistungen
http://www.youtube.com
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Chancen

Der Arbeitsplatz ist in einem Büro,
an einem Schreibtisch mit PC. Er
kann in einer Abteilung für Be-
schaffung und Lagerhaltung sein,
im Rechnungswesen und Control-
ling oder in der Personalabteilung.

Wirtschaftsfachwirte sind
Führungskräfte. Sie kümmern
sich darum, dassGüter, die imBe-
trieb gebrauchtwerden, in der nö-
tigen Qualität und Menge und zu
möglichst geringen Kosten zur
richtigen Zeit am richtigen Ort
vorhanden sind. Sie holen zum
Beispiel Angebote ein, vergleichen
sie und verhandeln mit Lieferan-
ten. Im Rechnungswesen und
Controlling erstellen sie Bilanzen,
betriebswirtschaftliche Kennzah-

len und Ergebnisanalysen. In der
Personalabteilung begleiten sie
Beschäftigte und Führungskräfte
bei allen Personalfragen. Stellen
für Wirtschaftsfachwirte gibt es
überall: in der Industrie, im Han-
del, im Handwerk und in Dienst-
leistungsunternehmen.

Was geprüft wird. Wer Wirt-
schaftsfachwirt werden will, hat
meist vorher eine Ausbildung in
einem kaufmännischen oder Ver-
waltungsberuf gemacht. Das ist
aber nicht zwingend erforderlich.
Die Weiterbildung steht auch Be-
schäftigten mit anderen Berufen
offen, wenn sie Berufspraxis vor-
weisen können. Die Prüfungsfä-

cher sind vielfältig. Es gehören
Volks- und Betriebswirtschaft da-
zu, Rechnungswesen, Recht und
Steuern, Unternehmensführung,
Management, Controlling, Logis-
tik, Marketing, Vertrieb, Führung
und Zusammenarbeit.

DieWeiterbildung dauert vier
Monate bis zwei Jahre. Das hängt
davon ab, ob man sie in Vollzeit
macht oder neben dem Beruf. Sie
kostet rund 4000 Euro. Die Kosten
können steuerlich abgesetzt wer-
den. Weitere Finanzierungsmög-
lichkeiten können sein: Unterstüt-
zung und Darlehen nach dem
Meister-BAfög. Infos gibt es im In-
ternet unter: meister-bafoeg.de.
Was Wirtschaftsfachwirte und

-fachwirtinnen verdienen, hängt
davon ab, was sie machen und wie
viel Berufserfahrung und Verant-
wortungsiehaben.Auch inwelcher
BrancheundwelcherRegion sie ar-
beiten, spielt eineRolle.DieGrund-
vergütung liegt bei etwa 40000 bis
60000 Euro brutto im Jahr, ohne
Zulagen, Urlaubs- oder Weih-
nachtsgeld und vermögenswirksa-
me Leistungen. Ein Wirtschafts-
fachwirt, der als Vertriebsleiter
arbeitet, verdient zum Beispiel im
Durchschnitt 51780 Euro im Jahr
oder 4315 Euro imMonat.

Wer Kurse bietet.WerWeiterbil-
dungskurse anbietet, ist bei der Ar-
beitsagentur zu erfahren. Das In-
ternetportal derBundesagentur für
Arbeit für Aus- undWeiterbildung
ist zu finden unter:

arbeitsagentur.de
RKursnet

Zu den Anbietern von Weiterbil-
dungskursen gehören die Indus-
trie- und Handelskammern. Infor-
mationen dazu bietet das Portal:

wis.ihk.de
RSeminare

Ob Angebote gut sind, zeigt eine
Checkliste unter:

bibb.de/checkliste
Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Es ist der am dritthäufigsten gewählte Weiterbildungsberuf, gleich
nach dem Handelsfachwirt und dem Industriemeister Metall.
Wirtschaftsfachwirte oder -fachwirtinnen arbeiten in ganz
unterschiedlichen Abteilungen. Ihr Job: planen, steuern, betreuen.

Führungskräfte
auf vielen Gebieten
BERUF UND
KARRIERE
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Wirtschaftsfachwirte steuern von ihrem Schreibtisch aus Prozesse im Betrieb oder bringen ihr Wissen bei Personalangelegenheiten ein.

http://www.arbeitsagentur.de
http://www.wis.ihk.de
http://www.bibb.de/checkliste
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In der Vergangenheit war es nur
wenigen Beschäftigten möglich,
im Ausland erworbene Berufs-
qualifikation in Deutschland
anerkennen zu lassen. Mit In-
krafttreten des »Gesetzes zur
Verbesserung der Feststellung
und Anerkennung im Ausland
erworbener Berufsqualifikatio-
nen« zum 1. April 2012 wurde
der Rechtsanspruch ausgeweitet.

In einigen Berufen ist es
grundsätzlich notwendig, solche
Qualifikationen anerkennen zu
lassen, wenn man die Tätigkeit
ausüben will. In anderen Berufen
verbessert die Anerkennung die
Chancen von Arbeitnehmern bei
Bewerbungen im Betrieb und bei
der Jobsuche. Aber nicht nur das:
Auch das Selbstwertgefühl steigt,
da niemand mehr behaupten
kann, man sei an- oder ungelernt.

Der Unterschied. Bei der Aner-
kennung kommt es darauf an, ob
es sich um einen sogenannten re-
glementiertenoder einennicht re-
glementiertenBerufhandelt. »Re-
glementiert« bedeutet, dass der
Beruf ohne eine staatliche Zulas-
sungundohneeineAnerkennung
der Berufsqualifikation nicht aus-
geübtoderdieBerufsbezeichnung
nichtgeführtwerdendarf.Darun-
ter fallenunteranderemBerufe im
Gesundheits- und Bildungsbe-
reichwie zumBeispielArzt,Kran-
kenpfleger oder Erzieher.

Außerdem gelten in vielen
Berufen spezielle Regelungen,
wennman sich selbstständigma-
chen will, etwa als Karosserie-
und Fahrzeugbauer oder als
Elektrotechniker. Wer seinen
Handwerksabschluss imAusland
erworben hat, kann aber die
Gleichwertigkeit mit dem deut-

Jeder soll wissen, was Du kannst
AUSLANDS-
ABSCHLUSS

Fachkräfte, die ihre berufliche Qualifikation im Ausland
erworben haben, können ihren Abschluss anerkennen
lassen. So steigen auch die Chancen auf dem Arbeitsmarkt.
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Wer seinen ausländischen Abschluss anerkennen lässt, verbessert sein
berufliches Fortkommen und erhöht seine Chancen bei der Jobsuche.

Mach den Berufscheck
Auf der Internetseite ausbil-
dung.de könnt Ihr im Berufs-
check innerhalb Minuten her-
ausfinden, welcher Beruf am
besten zu Euch passt. Klickt
Euch durch zwölf »A oder B«-
Fragen. Am Ende kommen
Euer Karrieretyp und Eure
vier Topberufe heraus. Zudem
bietet die Internetseite
eine schnelle Suche nach Aus-
bildungsplätzen.

ausbildung.de

KURZ & BÜNDIG
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Weiterbildung finden
Die Metasuchmaschine
»Infoweb Weiterbildung«
des deutschen Bildungsservers
durchsucht 85 Datenbanken
gleichzeitig nach Weiterbil-
dungskursen. Auch die Suche
nach Region und Start der
Kurse ist möglich. In Verbin-
dung mit dem »Kursnet« der
Arbeitsagentur sollte so jeder
seine Weiterbildung finden.

iwwb.de

Fördergelder aufspüren
Weiterbilden, studieren, auch
gerne im Ausland – aber wie
finanzieren? Die Förderdaten-
bank des Bundeswirtschafts-
ministeriums sagt Euch, wo
und wie Ihr staatliche Förder-
gelder bekommt. Übrigens
nicht nur für Eure Bildung,
sondern auch für alle mögli-
chen anderen Zwecke, etwa
zur Existenzgründung und
Unternehmensfinanzierung.

foerderdatenbank.de

An Fördergelder von Bund und
Ländern kann jeder rankommen.

schen Abschluss überprüfen las-
sen. Die sogenannte Gleichwer-
tigkeitsfeststellung berechtigt zur
Eintragung in dieHandwerksrol-
le. Ein Meistertitel wird jedoch
nicht erteilt.

BetrieblicheAusbildungsbe-
rufe sind in Deutschland nicht
reglementiert, sodass Arbeitneh-

mer keine formelleAnerkennung
ihres Abschlusses brauchen, um
die Tätigkeit auszuüben. Den-
noch ist es meist sinnvoll, den
Berufsabschluss anerkennen zu
lassen, damit Arbeitgeber die
Fertigkeit und Kenntnisse besser
einschätzen können.

Zuständige Stellen. Für die
Anerkennung von dualen Aus-
bildungsberufen sind die Indus-
trie- und Handwerkskammern
zuständig. Der Behörde sind ei-
ne Reihe von Unterlagen vorzu-
legen, und zwar in deutscher
Übersetzung und als beglaubigte
Kopie. Unter anderem der Nach-
weis des ausländischen Ab-
schlusses.Wenn alle Papiere voll-
ständig sind, kann das Verfahren
etwa drei Monate dauern, und
zwischen 100 und 600 Euro Ver-
waltungsgebühren kosten.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Beratungsstelle finden
Welcher Beruf reglemen-
tiert ist, durch welche
Gesetze er geregelt wird
und welche Stelle für die
Anerkennung zuständig ist,
erfahren Interessierte auf:

anerkennung-in-
deutschland.de

Fragen beantwortet auch das
Bundesamt für Migration
unter Telefon 030 18151111.

WISSEN

http://www.iwwb.de
http://www.ausbildung.de
http://foerderdatenbank.de
http://www.anerkennung-in-deutschland.de
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Lösungsweg
Richtig gedeutet und
zusammengesetzt ergeben
die oben abgebildeten Fotos
jeweils einen Begriff.

Die Preise im Januar
1. Preis: eine Isolierkanne von Emsa
2. Preis: ein Buch »Englisch lernen mit

Conni« von Pons
3. Preis: ein IG Metall-Kofferband

Einsenden an:
Bitte das Lösungsmotto bis
23. Januar 2014 unter Angabe von
Vor-, Nachnamen und Adresse auf
eine Karte schreiben und per Post an:
Redaktion metallzeitung, Preisrätsel,
60244 Frankfurt am Main. Oder per
E-Mail an: raetsel@igmetall.de

Begriffe aus der
Arbeitswelt
Die Bilder zeigen
Gegenstände aus der Textil-
und Bekleidungsindustrie.
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